
ie ein Schwall Wasser lupften die vom Lernen Er-
matteten von den Stufen der scuola parenthis und 
�berwanden mit leichter Geb�rde alle Barrieren, 

die sie von den Herden der hemds�rmligen H�herdotierten 
und der stellungsbewussten Sterndeuter trennten. In kurzen 
Reihen und kleinen Haufen und ohne erkennbare Ordnung 
zogen sie ein St�ck durch das nach dem kurzen Schauer von 
heftiger Sonne erhitzte, mitt�glich danieder liegende Wohn-
viertel. Ein f�r die K�stengegend ungew�hnlich schw�ler 
Wind trieb Stra�enstaub hinter ihnen her, wie auch zahlreiche 
muntere Insekten der Gattungen dolichovespula und vespidae 
vespinae. 

Sie nahmen die ungepflasterte Abk�rzung durch den Hirten-
weg, bevor sie eine weniger dicht bebaute Gegend mit mehr 
Gr�n erreichten und schlie�lich an dem verkehrsberuhigten 
Rondellplatz Halt machten, der stadtseitig von Gerstenmeiers 
Caf� und Gaststube begrenzt wurde und in dessen Mitte sich 
auf einem Stufenpodest der Fliegerbrunnen erhob. Wenn auch 
einige von ihnen zuweilen die Ahnung beschlich (oder wogar 
ein wenn auch ziemlich abstraktes Schuldgef�hl), hier nur 
ihre Nachmittage zu vertun, w�hrend woanders wichtigere 
Aufgaben auf sie warteten als die t�glichen, immer gleichen 
Wallen und Wechseltriebe und die unsteten W�hrungsaus-
gleiche zwischen verschiedenen Gr�ppchen und Cliquen oder 
die Musterungs�bungen, wie falle ich auf, wie komme ich am
besten bei meinesgleichen oder beim anderen Geschlecht an, 
wie werfe ich meine Netze am geschicktesten aus, um endlich 
mal richtig ins Spiel zu kommen, so waren die meisten doch 
instinktiv zufrieden damit, ihre Freizeit einigerma�en sorglos 
verplempern zu d�rfen, statt sich wie fr�here Generationen 
mit Kriegen, Vertreibungen, Seuchen oder anderen Apokalyp-
sen herumschlagen zu m�ssen. Kein Einsatz in einer angeb-
lich glorreichen Verteidigungsarmee, von einem verbrecheri-
schen System auf allen Kan�len beschworen. Keine stramm 
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ausschreitenden Intellektuellen, die endlich erkennen, was die 
Stunde geschlagen hat und dass es ernst wird und sich stracks 
und ohne allzu gro�e moralische Verrenkungen auf die Seite 
der Kriegstreiber schlagen. Kein S�belrasseln und Trommel-
trommeln, kein Gewehre hochrei�en oder Kriegsges�nge an-
stimmen. Keine schnellen heimt�ckischen Jagdgeschwader, 
keine Alarmsirenen, keine Nuklearbomber, kein Fallout, keine 
Leichen oder Teile davon, die hinterher identifiziert und ein-
gesammelt werden mussten. Keine traumatisierten gl�cklich 
Davongekommenen, die in provisorischen Baracken au�er-
halb des Strahlungsg�rtels dahin vegetierten. Kein Schutt, den 
Tr�mmerfrauen wegr�umen mussten, und auch keine von 
Hitze oder Neutronenschauern zerst�ubten Nachtw�chter, die 
posthum zu Vaterlandshelden hochdekoriert wurden.
Stattdessen sa�en sie m��ig auf den Stufen des Denkmals 
oder gegen�ber auf Gerstenmeiers Veranda, und h�tten nach 
dem Motto sehen und gesehen werden dort am liebsten den 
ganzen Tag verbracht. Ein paar Lehrlinge und junge Gewer-
betreibende nutzten die Gelegenheit der Mittagspause, sich 
ihnen anzuschlie�en, w�hrend ihre �lteren Kollegen, denen es 
drau�en zu hei� oder zu laut war, lieber in der k�hlen Gast-
stube einkehrten.
-Sie sind verbittert, weil sie nicht tun, was ihrem Herzen ent-
spricht, sagte der Richter ver�chtlich und mit einer Geste, die 
zugleich Abscheu und �berheblichkeit ausdr�ckte.
Denn sein Ich und das seines Freundes hatten sich unter ei-
nem k�nstlichen Himmel konstituiert, der von einem Atlas 
aus fiktiven S�ulen getragen wurde, und ihnen lebenslang 
Halt zu versprechen schien, ungef�hr so, wie ihren Mitsch�le-
rinnen die Geheimnisse der Kosmetik oder das sichere Ein-
kommen einer Zahn�rztin. 

Dem Besagten h�tten Herbert Bassb�r und Theo Gr�ll gern 
die Hand gegeben, aber sie wussten, es f�hrte zu nichts, und 
so blieben sie schweren Herzens allein und bei ihrer Ableh-
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nung dessen, was Andere f�r das Leben halten; kauerten, als 
moderne Widerg�nger, auf dem Podest vergangener Bewun-
derung; wollten scheinbar mit den Sch�lern nichts zu tun ha-
ben (und diese nichts mit ihnen) und fuhren, da ihnen die 
Jugend nichts mehr abkaufte und auch der Rest sie nur noch 
aus der Distanz bescheiden gewordener Jahresringe wahr-
nahm, l�ngst keine Potemkinsche mehr auf, um ihr zum 
Durchbruch zu verhelfen.
So �ndern sich die Sitten. Zwischenzeitlich alle vor den 
Neocons stramm gestanden, schlug ihnen vielleicht in der 
n�chsten Generation wieder die Stunde. Solange sa�en sie im 
schattigen Eck, zerlumpt und unbeachtet, bis ihnen die Haare 
ausfielen. Nahmen sich m�de heraus, was andere greise Hun-
gerleider im fatalistischen Abnicken geschult selbst in k�hnen 
Tr�umen nicht gewagt Paradigmenwechsel und Kopfstand nie 
geh�rte Vokabeln nach denen jeder sich umdrehte, auf ihrer 
Seite gr��ere Beweglichkeit Gl�ckseligkeit darob neidvoll 
misstrauisch be�ugt und einige milit�risch Zackige von der 
alten Garde, wenn die vorbeikamen, versuchten ihr Gl�ck 
morgens schon abreagiert schmeckt das grass doppelt, sang 
Thomas Bender selbstvergessen, Bewusstseinserweiterung 
und das Tor zu einer besseren Wirklichkeit.
dracks (yes, i like)
sehno tu dracks (polite police)
sehno tu sehno tu dracks (critical youth)
sehno tu sehno tu sehno tu dracks (mother and son)
sehno tu dracks sehno tu sehno tu sehno tu sehno 
(psychologist)
sehno tu sehno tu sehno tu sehno tu sehno tu sehno
...keine Chance wusste das Jungvolk genau. Was kÄnnt ihr 
uns denn? Mann! wenn wir gar nichts d a b e i h a b e n 
a l - l e s s c h o n a u f - g e - r a u c h t b Å Å t s c h!
Auch ihnen schmeckte das Bier, davon abgesehen, nicht allen, 
aber immer �fter. Wenn sie gewusst h�tten, dass sie eines 
nicht allzu fernen Tages ebenso Bauch Hautlappen dumm aus 
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der W�sche gucken w�rden wie die, mit denen sie sich heute 
Scharm�tzel lieferten. 

Nach und nach trudelten immer mehr ein. Gut f�llte sich die 
Terrasse mit Augenweiden und kommenden Genie�ern. Auch 
Versprengte waren darunter, die eigentlich das Besondere 
liebten und sich mit Plebejern gew�hnlich nicht abgaben. Nur 
die Sparsamen sa�en am Fliegerbrunnen, die Raucher sowie 
auch diejenigen, welche ihr Taschengeld f�r etwas Gr��eres 
auszugeben gedachten. Sa�en schon lange da, schon bevor die 
Baggage anr�ckte.
Warum die unf�rmige Bronzeagglomeration Fliegerbrunnen 
hie�, blieb das Geheimnis der Heimatforscher beziehungswei-
se eines dilettierenden K�nstlers, im Hauptberuf Architekt 
und Professor an der staatlichen Bauakademie, von daher 
beste Kontakte zum Stadtrat. Zwei magers�chtige Strich-
m�nnchen, deren Beine dem Skulptator irgendwie durchei-
nander geraten waren, drehten sich auf einer schwarzen 
Scheibe. Das eine reckte die Arme himmelw�rts wie ein lei-
denschaftlicher politischer Redner, der andere kauerte am 
Boden und schien dort nach etwas zu suchen - oder war wie 
der olle Archimedes einer fragw�rdigen Diktatur der Geomet-
rie und des Staubes verfallen.
-Obwohl es letztes Mal nicht so ber�ckend war, sagt Amelie 
zu ihrem anderen Busenfreund.
-Du hast doch gesagt, es gef�llt dir da.
-Im Prinzip schon. Alle sind too-taa-l locker drauf. Laufen 
halbnackt herum und so.
-Ach! So? - Sollen wir kichern?
-Ja, wirklich. Meist geht es tierisch lustig zu. Voll entspannte 
Atmosph�re, musst du mal sehen. Nicht wie beim Schulsport. 
�berhaupt kein Leistungsdruck. Keiner will H�chstleistungen 
vollbringen. Oder wie bei dem bl�den Tanztraining.
Tanzunterricht. Jungen, die manche MÄdchen sang und 
klanglos stehen lieÅen - obwohl sie wirklich keinen Grund 



5

hatten. Zur Çberheblichkeit und brachten sie wochenlang zum 
Schweigen.
-Der Doktor wei� genau, wie er uns kriegen kann. Soll ja was 
f�r die Seele sein.
Ich verbeuge mich vor mir selbst.
Wiederholt es!
ICH VERBEUGE MICH VOR MIR SELBST.
-Aber jetzt ist es nicht mehr so toll?
-Ja. Irgendwie. Letztes Mal hatten wir Krach. Lukas hat sich 
daneben benommen, der Flegel, weil sich Connie nicht zu ihm 
setzen wollte.
-Der ist manchmal wirklich komisch. Wei�t du, wie der ...
-Sondern sie wollte lieber bei ihrem neuen Freund sitzen. 
Also, entweder er hat das nicht geschnallt ...
-Wer denn? fragt M�mmel in nichts ist er eingeweiht.
-Kowalski. - Ja echt, die sind zusammen, wusstest du das 
nicht?
Sie sch�ttelt den Kopf. Die Lippen zusammengepresst sch�t-
telt sie ihre M�hne.
-Ich schon, wirft die eine Durchgeweichte und Genahne da-
zwischen.
-Man wei� nicht, wie lange das h�lt, man kennt ja Connie, ist 
auch egal. Auf einmal steht Lukas vor ihnen. Ist voll auf sie 
losgegangen. Ich fand's echt mies.
-Was? Wer? Red doch mal lauter.
Paar Neue sind zugezogen, sie k�nnen's nicht lassen, und 
werden auch nicht von der Kante geschubst. Mann und Frau 
als ein promptes Erg�nzungstrio.
-Er ist voll auf sie losgegangen.
-Aus Eifersucht?
-Ih wo. Schlechte Laune, sonst nichts. Hat uns damit den gan-
zen Abend verdorben. Uns allen.
-Ng, ng!
Werding leckt seinen Daumen. Wenn das man nicht doch 
Eifersucht ist. Kein Wunder, wie die jeden anguckt. Als ob sie 
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zu haben w�re. Er r�lpst laut und eindrucksvoll. Wie ein 
Hirsch r�lpst er.
-Du sollst nicht soviel saufen, sagt Amelie. Mittags s�ufst du 
schon.
Sie sagt es nicht aus Treue oder F�rsorge, sondern aus dem-
selben Antrieb ihrer Mutter Mutterm�tter viel zu lange un-
gl�cklich verheiratet waren.
Gekonnt dreht sich Gr�ll auf seiner Scheibe. Wie ein Zirkus-
akrobat dreht er sich �ber dem Abgrund. Mit aller Macht ver-
sucht er, die Aufmerksamkeit der Sch�ler auf sich zu ziehen.
-Schau an, sagt er. Schau mal an. Typen hat sie die Menge.
-Treibt sich ganz sch�n herum, pflichtet sein Kumpel ihm bei.
-Nicht mehr als andere, w�rde ich sagen, zischt M�mmel.
Aber so einfach l�sst Gr�ll sich nicht mundtot machen. Nicht 
nach all den Jahren. Und auch schon vorher nicht.
-Die kann keiner erschrecken, die danschige Suse, sagt er. 
Unser Jeansfrollein. Der macht keiner so leicht etwas vor. 
Selbst Carlos hat's schwer gehabt, der sonst �berall abr�umt. 
So in den Wind gesagt: Volltreffer.
Genie�erisch hebt M�mmel sein Gesicht zum Himmel und 
sagt:
-Wusst' ich's, dass von euch wieder nur Schei�e kommt.
Oder? - Mit ausgebreiteten Armen wie zu empfangen das 
Schlachtross W�stenschiff; in summa nichts, was sie aufzu-
halten die Kraft h�tte.
-Erz�hl schon. Los Mann, erz�hl, was wei�t du von ihr? Wen 
hat sie beleuchtet, mit ihren st�rmischen, wobblichten Vorlie-
ben! Wie kam's �berhaupt, wer brachte sie auf diese Gedan-
ken?
-Sie stellt sich nicht untern Scheffel. Verkauft sich nicht unter 
Wert. Wie geleckt zieht die durch die Gegend, h�lt alle auf 10 
Meter Abstand.
-Ein Missverst�ndnis, sagt M�mmel und l�chelt d�nn.
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Mit ihrer Schwester verwechselt steht eine ganz andere da. 
Kurzes Haar, Sinnbild der Lebensfreude, und vielleicht seine 
ce sera.
-Jetzt seh ich, ei du daus. Kleiner und pickliger ist sie. Zwar 
hat sie das Hemd schon an der richtigen Stelle fehlt ihr der 
Knopf und ihrem Blick was �ber den Tellerrand geht ein 
schlichtes Gem�t ob sie schon mal? r�tseln die Jungen mit 20 
hintenrum belehrt sie das Leben.
-Reden will sie bestimmt nicht dar�ber, sagt Gr�ll.
Ein M�ckenschwarm senkt sich wie eine Frisierhaube auf ihn 
herab. Warum die immer ihn heimsuchen! Sie nebeln ihn 
regelrecht ein, mit ihren Zickzackfl�gen, aber er l�sst sich 
nicht irritieren. Was sollen sie ihm auch tun? Obwohl, er w�r-
de schon gern mal zuschlagen. Sieben auf einen Streich. Da 
f�llt ihm die Taube auf dem Laternenpfahl auf, wie die ihren 
Kopf schiefh�lt. Ein schlauer Blick nach unten, ein Formver-
gleich und ein Erkennen. Auch bei Tieren gibt es bekanntlich 
Intelligenzunterschiede. Er muss an Ren�s einf�ltige Katze 
denken, ein h�bsches Tier mit gl�nzend graphitgrauem Fell. 
Hockte tagelang stoisch vor alten Maulwurfh�geln und w�re 
ohne Frauchen glatt verhungert.
M�MMEL (wichtig) Ich treffe mich jetzt �fter mit Sonja.
AMELIE ?
M�MMEL Du m��test sie kennen. Sie war fr�her eine Klas-
se �ber uns.
AMELIE Ach so, Sonja.
Sehr m�de f�hlt sie sich, und nicht nur vom Shoppen. Leicht 
angeschlagen und schwer von Kap�.
Er bietet ihr 'n Gum an, ein echtes Privileg.
M�MMEL Der Richter will Philosophie studieren, m�chte 
aber nicht, dass es an die gro�e Glocke geh�ngt wird.
AMELIE Was du alles wei�t.
M�MMEL Von ihr. Wir reden viel. Sie ist so - s��. Ihr Vater 
ist Diplominformatiker. Ein hohes Tier in der hanseatischen ... 
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Er unterbricht sich. Amelie hat angefangen zu weinen. Sie 
weint immer heftiger.
M�MMEL Warum weinste denn jetzt? 

Sie sa�en zu Stufen des Brunnens, noch immer sonnabseits im 
Schatten. Amelie wegen ihrer Sonnenallergie, die sie schon 
als Kind daran gehindert hatte, wie ein normales M�dchen ins 
Freibad zu gehen, und M�mmel, weil sein empfindliches Ge-
m�t alles Helle und Grelle nicht gut vertragen konnte und ihm 
darum, au�er in Situationen, in denen er sich beispielsweise 
unbedingt direkt neben eine attraktive Sonnenanbeterin setzen 
wollte, alle m�glichen Vorkehrungen aufgab, das 
Sommerlicht zu meiden. Zuhause zog er am liebsten alle Ja-
lousien und Vorh�nge zu, um in der dauernden D�mmerung 
seiner Existenz libidin�sen oder spirituellen Wachtr�umen 
nachzuh�ngen, die jeden normalen Menschen entsetzt und 
beunruhigt h�tten; die Nachtechsen und Spinnen in seinem 
Terrarium dankten es ihm.
-Was war denn eben? fragte er die Wirtstochter.
-Ach nichts, sagte sie, und nach einem Moment der friedvolls-
ten Stille f�gte sie hinzu, bei ihm f�hle sie sich so recht und 
au�erordentlich wohl. Er sei einer der wenigen M�nner, mit 
denen sie sich gut unterhalten k�nne. Carlos wolle gew�hn-
lich nur das eine. - Das hei�t, wenn er �berhaupt etwas wolle.
M�mmel nahm seine grell gestreifte Kappe vom Kopf und 
strich mit der Hand �ber die schwitzende Stirn.
-Auch er unterhalte sich gern mit ihr, erwiderte er treuherzig 
und mit jener durch nichts zu ersch�tternden Gelassenheit, die 
er jenen Frauen gegen�ber an den Tag legte, an denen er se-
xuell nicht interessiert war.
-Carlos ficke unglaublich, sagte Amelie voll war ihr Haar von 
Echsen und Spinnen und Maulkraut w�hrend M�mmel kon-
zentriert seine Kappe knetete. - Sie k�nne ihm nicht widerste-
hen. Geradezu s�chtig sei sie nach ihm. - Aber unzuverl�ssig, 
der Typ. Extrem unzuverl�ssig. Wer mit ihm einkaufen gehe, 
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m�sse jederzeit damit rechnen, von ihm ohne Vorwarnung 
stehen gelassen zu werden. - Haut einfach ab, der bl�de Kerl! 
rief sie und gab einen musterg�ltigen Grunzlaut von sich, den 
sie schnell unterdr�ckte, als ein P�rchen angeschlendert kam 
und sich direkt neben ihr auf den Steinen niederlie�, auf die-
sen einstmals hellen und pr�chtigen Marmorplatten, glatt und 
feinziseliert waren diese Platten und anscheinend auf immer 
zu dem einzigen Zweck bestimmt, dass Paare an warmen 
Sommertagen dort gl�cklich wurden, so engumschlungen 
gl�cklich, dass man sie f�r eine einzige, fest zusammengef�g-
te S�vresfigur halten konnte.
-Wie sp�t ist es �berhaupt? fragte M�mmel, indem er das 
P�rchen vollst�ndig ignorierte und Amelie mit verkniffenem 
L�cheln anstarrte.
-Keine Ahnung. Halb eins vielleicht, sagte sie zerstreut, denn 
sie kramte gerade in ihrer Tasche nach einem Schokoriegel.
Und w�hrend sich die Verliebten immer hemmungsloser be-
fummelten und an verschiedenen K�rper�ffnungen hinge-
bungsvoll und kenntnisreich massierten, setzte M�mmel seine 
Kappe wieder auf und wandte sich m�de nach S�den in Rich-
tung der Sonne, die hier, vom Denkmal verdeckt, nur als hal-
be, fahlwei�e Korona sichtbar war.
-Wird warm heute, sagte er, indem er die Jacke abstreifte und 
aber die Kappe aufbehielt.
Dann wurde er auf einmal sehr ernst.
-Er wolle sie warnen, sagte er leise; und als sie ihn verst�nd-
nislos ansah und sich unger�hrt den Schokoriegel in den 
Mund schob:
-Sie und Carlos - das werde niemals gut gehen. Das harmonie-
re einfach nicht.
Er wienerte die Wiehen, mit Érmel und Ellbogen wienerte er, 
wienerte im Wissen um die Vergeblichkeit aller menschlichen 
Anstrengungen, wie auch unseres gesamten Daseins Ñber-
haupt. In der Fortsetzung Schoppers des SchrÖcklichen wie-
nerte er, wienerte sich dreimal schlank.



10

-Ganz verstehen k�nne er sie sowieso nicht. So klein und 
unansehnlich der Knilch, und immer ganz grau im Gesicht, 
wahrscheinlich vom vielen Staub in seinem Kellerverlie�.
-Ich hab's dir doch erkl�rt, seufzte Amelie.
So gl�cklich war sie mit ihrem Lieblingsthema, so dankbar, 
sich �ber ihren Untermieter verbreiten zu k�nnen: wie eine 
Mutter mehrerer Kinder, die mit dem Kinderwagen unterwegs 
ist und von einem h�bschen jungen Kerl l�stern angeglotzt 
wird.
-Er ist vielleicht nicht so attraktiv wie ... wie du, zum Bei-
spiel, aber er hat was, wonach Frauen sich sehnen.
Ergeben schloss M�mmel die Augen. Der Holzwirt huldigte 
seiner Hilde. Mit Haufen von Heu und Halden von Heideho-
nig huldigte der Held seiner holden Hilde. Sie aber verwei-
gerte sich seinem wackeren Werben.
-Guck mich doch an, sagte sie. Ich bin einfach nicht die 
Wucht in T�ten. Wenn ich morgens vor dem Spiegel stehe ...
-Carlos greift nur auf dich zur�ck, wenn niemand anders ver-
f�gbar ist, platzt es aus ihm heraus. Neulich auf Kowalskis 
Party ist er mit einer Br�netten im Bad verschwunden.
Er deutete auf das Bankenhochhaus.
-Und als N�chste ist Sonja dran. Wenn ich nicht aufpasse.
Zuerst sagte sie nichts. Dann fing sie wieder an zu flennen, 
ganz leise, so dass man es kaum h�ren konnte.
Er nahm sie in die Arme, und zog dabei selbst einen Flunsch 
wie tausend Jahre M�llabfuhr.
-Reg dich nicht auf. Die war viel zu bekifft, um irgendwas 
mitzubekommen. Die dunkelhaarige Elfe, wenn ich sie vor 
Carlos in die Finger gekriegt hÄtte.
-Lass uns ein bisschen spazierengehen, sagte der Don zu sei-
ner Donja und half ihr auf die Beine. 
Grutz mir die Reusen, siel mir die Sinne,
machten die Zur�ckgelassenen selbstverliebt.

Und hinten auf der Loggia
Flechs mir die Schleusen, kreck mir die Finne.
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war Jens mit seinen Schwestern da.
-Auch bei ihr k�nne von Liebe keine Rede sein, sagte Amelie 
nach einer Weile. - Nein, bestimmt nicht. Soviel habe sie in-
zwischen gelernt. Sie investiere schon lange keine Gef�hle 
mehr in M�nner. Seit sie damals so auf Otto hereingefallen 
sei.
-Carlos sei nun wirklich nichts besonderes, sagte M�mmel, 
und da konnte sie ihm nur beipflichten. Nur leider leider 
komme sie nicht los von ihm. Sobald er bei ihr auftauche, 
wolle sie mit ihm schlafen.
-Er glaube nicht, dass Carlos f�r seine Gespielinnen etwas 
empfinde, sagte M�mmel. Dass er �berhaupt jemanden liebe 
au�er sich selbst.
Wieder spielte er mit seiner Kappe. �berm�tig warf er sie 
hoch und fing sie wieder auf.
-Wahre Liebe kenne der doch gar nicht. Dabei sei die etwas 
�beraus Wertvolles. So wertvoll, dass man sie sich von der 
Vernunft nicht kaputt kontrollieren lassen d�rfe. Die Vernunft 
sei in dem Fall ein ganz schlechter Ratgeber.
Hierauf erging er sich lang und breit in die Gr��e und Erha-
benheit der Liebe, und w�re wohl wieder auf Sonja zu spre-
chen gekommen, oder auf Ute, wenn ihn Amelie nicht unter-
brochen und auf den Boden einer Realit�t zur�ckgeholt h�tte, 
die f�r ihn in Bezug auf seine Angebeteten in Zukunft nur 
wenig Erfreuliches bereithielt.
-Wir sollten uns auf die Schule konzentrieren, so kurz vor den 
Zeugnissen, sagte sie, ohne noch im geringsten zu schniefen, 
so gut hatte sie sich wieder unter Kontrolle.
-Ob Carlos ihr nicht abh�ren k�nne, fragte er, indem er einen 
Faden von seiner Kappe zupfte.
-Oh nein, sagte sie und lachte, aber keineswegs hysterisch, 
sondern ganz heiter lachte sie, derart, dass M�mmel sich un-
gef�hr vorstellen konnte, wie sie im Bett war.
Auch er lachte jetzt, lachte noch mehr, als sie ihm aus Spa� in 
die Seite stie� und ihn zu kitzeln versuchte.
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Sie sahen, dass das P�rchen auf einer Anh�he stehengeblieben 
war, um das gem�chliche, apathische Treiben auf der Terrasse 
zu beobachten. Sicher konnte man von da auch die B�hne 
sehen, auf der abends das Konzert stattfinden sollte.
-Sie wolle da unbedingt hin, sagte Amelie.
-Was, nicht zur Party?
-Nein. Sie wolle sich die Vertonung der Kerouc-Gedichte 
anh�ren. So ein Projekt w�re auch etwas f�r Carlos.
-Der wisse doch gar nicht, wer Kerouc sei.
-Schon richtig. B�cher seien Carlos' Sache nicht. Um B�cher 
mache er einen gro�en Bogen. Siehe seine Selbstbeschreibung 
im Internet. Nicht der B�chertyp, stehe da als erstes, oberstes.
-Spanier, sagte M�mmel.
-Falsch. Manche Spanier seien ganz sch�n auf Draht. Siehe 
Cervantes, Picasso, Vel�zquez, Garc�a Lorca. 

Der Fliegerbrunnen wackelt, gl�ht, brummt und tost, als lasse 
die Parkverwaltung in seinem Innern eine Turbine laufen. 
Bevor sie aufspringen und sich in Sicherheit bringen k�nnen, 
werden alle durcheinander gewirbelt. Amelie und Gr�ll, 
M�mmel und Bassb�r, und Werding mit dem ganzen Rest. 
Gr�ll steht wie ne eins, aber Bassb�r wackelt und wankt, dass 
es eine Art hat. In letzer Sekunde kann er sich an seinem Kol-
legen festhalten. Gut verstanden haben sich die beiden nie. 
Doppelb�dige Gepl�nkel ohne jede tiefere Bedeutung, nur um 
dem Andern eins auszuwischen. Sie sind wie zwei Parallelen, 
die sich erst im Unendlichen schneiden werden.
GR�LL (unter h�rbarem Knochenknirschen) Mein Kreuz. 
Meine Knie. Mein R�ckgrat.
Bassb�r entzieht ihm die st�tzenden H�nde.
BASSB�R Wundert mich nicht, bei deiner schlechten K�r-
perhaltung. Ich frage mich auch, warum diese Erbsenz�hlerei 
wozu. In deinem Alter.
GR�LL Weil ich das, womit du in deinem Alter dich l�cher-
lich machst, bereits hinter mir habe.
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Bassb�r guckt ihn �berrascht an.
BASSB�R Was meinst du?
GR�LL Du willst doch nur die jungen Studentinnen beein-
drucken.
BASSB�R Und wenn? Der pure Neid. Warum haben dich 
denn die Entbl��ten so eingesch�chtert? Fr�her warst du nicht 
so zimperlich, mit deiner Ren� und der Frau Doktor, wie hie� 
sie gleich?
GR�LL Irrt�mer der Vergangenheit. Was ich in den Drei�i-
gern vers�umt hatte, meinte ich in den Vierzigern nachholen 
zu m�ssen. Wohin haben mich denn diese Frauen, all diese 
zweifelhaften Verh�ltnisse gef�hrt? Ich konnte an nichts an-
deres mehr denken musste mich m�hselig aus depressigen 
Stimmungen wieder empor arbeiten. Mit den bekannten Fol-
gen. Jetzt bin und bleibe ich bei meiner Alten.
Er fischt eine dreckige leere Pfandflasche aus den Str�uchern 
und wischt sie im Gras ab. Dann h�lt er sie in die Sonne, um 
sie genauer zu betrachten. Die guten ins TÖpfchen, die 
schlechten ins KrÖpfchen.
Bassb�r dr�ckt Amelie an sich. Zweifelnd verzweifelt guckt 
die aus der W�sche.
-Ich hol mir jetzt mal ein Bier, sagt Werding, der S�ufer. 
Noch jemand?
Gr�ll beugt sich zu M�mmel herab und fl�stert ihm zu:
-Dir wird es, wenn du nicht aufpasst, �hnlich ergehen.
Thomas Bender kommt angelaufen, ein selbstgef�rbtes Hemd 
nur halb in der Hose. Er rennt Werding fast �ber den Haufen.
-Was sagen sie, was sagen sie? ruft er atemlos aufgeregt. Ich 
habe sie nicht verstanden.
-Nichts besonderes. Nur Anspielungen auf mein Privatleben, 
sagt M�mmel, ohne Stolz auf seine �bersetzerfunktion und -
f�higkeiten. Brauchs' dir nicht zu merken, es sei denn, du 
willst ihre Biografie schreiben.
-Was denn, was denn, ruft Thomas Bender. Ich m�chte alles 
wissen.
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Er springt so hektisch hin und her, dass ihm ein roter 
Pollunder aus dem Rucksack f�llt.
Gr�ll hat die kleine Szene interessiert beobachtet, und nat�r-
lich f�hlt er sich geschmeichelt.
GR�LL (zu Bassb�r) Er erinnert mich an den �bereifrigen 
Millionenerben, der sich zu Lebzeiten an den bekannten Dich-
ter geh�ngt und nach dessen Tod so viele Denkm�ler und 
Stipendien gestiftet hat, dass man nicht umhin konnte, ihn 
zum Literaturprofessor zu ernennen.
BASSB�R Ja, du! Immer schon den n�chsten Happen auf den 
Rippen, w�hrend der Hagere noch �berlegt, was er essen soll.
GR�LL Zu viel Fett, das mir leider �berhaupt nicht bekom-
men ist. Bis es zu sp�t war.
BASSB�R Ich habe, das ist mir wichtig, mich immer auf das 
wesentliche konzentriert. Niemals, um der Nachwelt schlauer 
vorzukommen, obskure Umwege eingeschlagen.
GR�LL Die macht sich jetzt �ber dich lustig. Sieh dir doch 
an, wie du dastehst. Warum l�sst du deine Arme nicht endlich 
sinken? Bringt ja doch alles nichts.
Er zerrt an seinem Kompagnon und bringt ihn fast aus dem 
Gleichgewicht. Erst als ihm die Flasche im Gerangel aus der 
Hand f�llt und auf den Steinen zerspringt, l�sst er von ihm ab.
GR�LL Du verrechnest dich total, das sage ich dir. Die 
Nachwelt reagiert nicht auf gro�e Posen.
BASSB�R Du hast ja keine Ahnung. Es handelt sich keines-
wegs um Ruhmsucht. Schon mal was von Durchblutungsst�-
rungen geh�rt? Minis wie du haben es nat�rlich leichter.
Schweigen. M�mmel schie�t die Scherben zur�ck in die 
Str�ucher. Thomas Bender holt Block und Bleistift aus der 
Tasche und h�lt sie Amelie unter die Nase.
-Hier, schreib mit, sagt er. Schreib alles auf.
Gehorsam f�llt sie das Formblatt aus. Versteht kein Mensch, 
warum sie sich so von ihm einspannen l�sst, statt in ihrer be-
quemen Vaterstatt entspannt mit den Freundinnen zu pala-
vern. Oder m�sste sie da Eis auftragen?
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Werding kommt zur�ck und stellt die Pulle mit dem besonde-
ren Stempel erstmal neben sich auf die Steine.
-Soweit w�rde ich nicht gehen, sagt er. Sind doch l�ngst 
�berholt, die alten Knochen.
-Du hast keine Ahnung, sagt Thomas Bender. Verweist auf 
den Weltgeist. Seit 1791, oder 1770, je nachdem wie man 
z�hlt.
Er spielt den wilden Mann, den distinguierten gebildeten wil-
den Mann, und versteht nicht, wie subjektiv ein Weltgeist ist, 
der sich von sonderbaren opportunistischen Strategen des 
Durchboxens mit ein paar aggressiven mentalen Tritten viel 
leichter steuern und beeinflussen l�sst als durch rationale Ar-
gumente, hierin nicht un�hnlich den weltanschaulichen Ver-
wirrungen der Individuen, deren gewichtete Summe er dar-
stellt. Nat�rlich braucht ein Weltgeist gute, nachpr�fbare Ar-
gumente, als Grundmauern, auf denen er sich als massenpsy-
chologisches Ph�nomen etabliert. Dar�berhinaus geht es aber 
in der Geistesgeschichte haupts�chlich darum, sich mit aller 
Macht in den Vordergrund zu spielen, um mit ein bisschen 
Fortune zu ihrem Hohepriester berufen zu werden, dessen 
Exegesen und sonstige Absonderungen in die �ffentlichkeit 
regelm��ig gro�es Aufsehen erregen, und seis nur, indem 
man unmittelbar nach Entgegennahme des Preises f�r sein 
Lebenswerk wegen Drogen verhaftet und unter viel Tamtam 
zu einer Bew�hrungsstrafe verurteilt wird.
Die Mona Lisa, Beethovens Sinfonien, und selbst etwas so 
Vertracktes wie die Relativit�tstheorie: alle diese durch 
Mundpropaganda oder von den Vorbetern und Nachplappe-
rern in den Massenmedien zu Kulturvorbildern hochgejazzten 
Produkte des menschlichen Geistes sind nur subjektive Fixie-
rungen und Teil einer im besten Fall harmlosen Massenpsy-
chose, die sich auf einzelne scheinbare Genien kapriziert, 
w�hrend sie im Hauptberuf banausisch und kritiklos soge-
nannten Trends hinterherl�uft. Es gibt Dutzende, ja Hunderte 
anderer Gem�lde, die mit Recht denselben, ja einen h�heren 
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k�nstlerischen Rang beanspruchen als jenes d�rftige Renais-
sanceportr�t mit der misslungenen Hintergrundlandschaft, 
welches angeblich die Frau an sich vor dem Weltschatten des 
ganzen Kosmos abbildet. Doch nur die Mona Lisa h�ngt wie 
eine stumme Gottheit an einer hervorgehobenen Stelle im 
Louvre und wird t�glich von tausend Touristen angebetet -
vielleicht nur in Stellvertretung der Malerei oder des mensch-
lichen Schaffens �berhaupt, doch immerhin soweit sie selbst, 
dass ein Gelehrter, der bisher bestenfalls mit mediokren Bei-
tr�gen zur Kunstgeschichte aufgefallen ist, und aber viel lie-
ber ausgewogene Essays f�r auflagenstarke Printorgane 
schreiben w�rde, nur das Ger�cht von der angeblichen Ge-
liebten und Mutter eines unehelichen Sohnes anstelle der bie-
deren Kaufmannsgattin aufw�rmen muss, und schon hat die 
Kulturredaktion ihr Publikum, ein Publikum �brigens, mit 
dem jeder Rezensent und auch der Kulturschaffende rechnen 
muss, und das sich nur nebenher f�r Kunst interessiert und die 
�berwiegende Zeit des Lebens in tristen, entfremdeten Beru-
fen und den abendlichen Besuchen von Fitnessstudios oder 
anderen stickigen Vergn�gungen der Massenkultur vergeudet, 
oder vor einem handels�blichen Fernsehger�t; und was Fern-
sehjournalisten von Kultur verstehen, wei� man ja zu gen�ge. 

-Danke, sagt Werding 
noch. Das gen�gt.
Doch bevor er den Dau-
men auf die Flasche halten 
kann, ist das Gebr�u hoch-
gesch�umt. Mit einer Ge-
b�rde des Unmuts springt 
er zwei Schritte zur�ck.
-Tja, das Hemd ist nass, 
sagt M�mmel.
-Der Geist aus der Flasche, 

-Interview, ruft es von weitem, 
Stichwort und Reizwort, vom 
Laufschritt keuchend verwa-
ckelt. F�r unser Bonusmateri-
al.
-Wei� doch, Mensch!, eins-a-
Assi und Kameramann, 
schwenkst engagiert deine 
Linse, filmteamtest zuerst 
versch�mt in den Ecken, von 
hinter den Kanten, noch spar-
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kichert Gr�ll von seiner 
erh�hten Aussicht.
-Das ist typisch f�r dich, 
sagt Bassb�r. Du schlie�t 
von dich auf Andere.
-Es hei�t: von dir. Von dir 
auf Andere.
-Glaub man. In Wirklich-
keit habe ich dich schon 
lange durchschaut.
-Und ich dich. Hast du 
gemerkt: Kowalski spielt 
nicht mit dir.
-Ach der, mault Bassb�r. 
Wer redet von dem?
Thomas Bender reibt sich 
ungeduldig an den Ohren.
-Was sagen sie? fragt er.
Amelie z�gert. Dann ant-
wortet sie:
-Was Bassb�r glaubt, wa-
rum er seine Erbsenz�hle-
rei betreibe.
-Wer er?
-Na, Gr�ll, sagt Amelie. 
�ber ihre endg�ltige Stel-
lung im Denkmal relativ 
zueinander ist anscheinend 
noch nicht abschlie�end 
entschieden. Daher das 
unentwegte Ringen um die 
Vorherrschaft. Jeder will 
der Meister sein. Dabei 

test du aus spontan rollierende 
Winkel, und schwenkst nun 
wild dein Ger�t bis es beim 
einzigen Halt macht, der im-
merzu aufgelegt ist.
-M�chten die Fans von dir 
wissen, wie unsere Stars sich 
ihre weitere Laufbahn vorstel-
len.
-Er werde Penner, sagt er un-
verbl�mt. - Das hei�t, sobald 
die Gage verprasst sei.
Kunstfertige Pause. Joldriho-
ho!, was blitzt da subkutan 
kurzsichtig unter den Netz-
str�mpfen. Kein Biotop f�r 
Brillentr�ger, soviel ist sicher.
-Wenn zu beschwerlich: Sozi-
alhilfebetr�ger. Malibu-Rolf.
Die Kumpels lachen, doch
guckt kein M�dchen.
-Oder Unternehmer: kommt 
sich tiefgr�ndig vor.
-Huups, sagt Vogtaler.
-Ja. Ich gr�nde ein Pornomu-
seum.
-Pornomuseum?
-Genau. Diese Idee schwebe 
ihm schon l�nger vor.
-Porno...museum?
Alle hatten jetzt die Lauscher 
aufgestellt, aber keiner konnte 
sich richtig was drunter vor-
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verstehen sie selbst nicht, 
wie sie zu der Ehre kom-
men und warum der Ober-
baurat nicht die bequeme 
b�rgerliche Variante ge-
w�hlt hat. Die h�tte 
Kottkamp viel besser ge-
fallen.
-Ist das hei� heute, kreischt 
die Taube und segelt mit 
angezogenen Ohren hoch 
�ber dem Laternenmast, 
wo die Luft d�nner und 
viel mehr in Bewegung ist.
-Wundert dich das? sagt 
Bassb�r. Bei dem Dampf, 
den die hier ablassen. Und 
stinken tut's auch.
Der Sockel rumort immer 
lauter, bis er pl�tzlich vom 
Boden abhebt und wie auf
einem Luftkissen ein paar 
Meter in die H�he 
schwebt. Ein st�dtischer 
Mechaniker kriecht unter 
der Rampe vor. Stolz 
streckt er seinen �lver-
schmierten Oberk�rper.
-Ein paar Schrauben, und 
zack, sagt er. Man muss 
nur wissen, woran man 
drehen muss.
Und Ñber den Laternen da,

stellen. 
-Nein, nein, beruhigt er die 
Temperamente. Ganz seri�s, 
tr�ufelt er in ihr sensationsgie-
riges Schweigen. Erstes pan-
europ�isches Pornomuseum, 
auf privatrechtlicher Basis, zur 
Rettung Erhaltung und auch 
Restaurierung aller m�glichen 
richtungweisenden oder ge-
schichtstr�chtigen 
Pornografieprodukte, bevor sie 
im Wust der allt�glichen Por-
noflut unwiederbringlich ver-
loren gingen.
-Denn die Branche sei eine 
sehr schnelllebige, f�gt er 
kenntnisreich hinzu, wo mal 
der eine, mal die andere sich 
obenauf bef�nden. Dagegen 
sei im Prinzip nichts einzu-
wenden, weil es zu einer ge-
sunden, den Markt bereinigen-
den Auslese f�hre, doch m�sse 
man aufpassen, dass innovati-
ve Produkte, deren langfristi-
ger und geradezu historischer 
Einflu� auf unsere Gesell-
schaft noch viel zu wenig er-
forscht sei, bei diesem dauern-
den Hin und Her nicht abhan-
den k�men.
-F�r alles m�gliche gebe es 
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gereizt von BassbÄrs klu-
gen MÄhren,
genoss ein Taub die 
Deubera,
ihr Schamloch zu verzeh-
ren.
-L.A. Sese t:m ich, ma 
leben, sagte Kalle. W.I 
chabv onde r:s ich Erens, 
Purse&s� inner 
Kumpanjos.
Dir�nge mathilde h:ims 
innen ma�gebliches Fein-
kostgesch�ft, da sersch 
onla n:g e:a u:eff D/emk 
Fiaker hatte.
-K-O.n tepi tippi tiste mir 
su:angden Tella, 
eklamierte Andr�, nix nihil 
Nachschub noch Eff-err-
emm verspeist w:a t:u 
nicht wei�t mit Guss untoh 
n:e Schicks&mit Al.
-Nol/l/pro mich N.U. 
urachen �re 
serwiss&wiesents Leine K-
O.llja ttheralem tthatralem 
ext schwine(&) m�de 
verwartet wall&l�nger bis 
ge-i B�lger e:r s:ch einen 
g.e.-bt mir nur eine W. Eil-
tse-ping 134.107.2.100 bis 
ge-i die Fr�lle dem 

heutzutage Museen: f�r 
Briefmarken, Eisenbahnen, 
alte rostige Landmaschinen, 
Motorr�der, H�ndel, M�ntzer, 
Herder, Bach und Heine, den 
Buchdruck und den Vorm�rz 
samt allen Briefen und durch-
gestrichenen Entw�rfen von 
Proust nicht zu vergessen. 
Nach Unterschriften von Karl 
dem Gro�en w�rde h�nderin-
gend gefahndet und, wenn 
gefunden, sich die Finger ge-
leckt. Dabei h�tten Pornos in 
der Geschichte immer wieder 
eine Vorreiterrolle gespielt, 
nicht erst qua elektronischer 
Medien, sondern schon seit 
der Erfindung der Fotografie, 
die sich ohne die vielen klei-
nen frivolen Daguerrotypien in 
den Rocksch��en der Welt-
kriegssoldaten viel langsamer 
entwickelt h�tte. Auch das 
Internet st�nde ohne seine 
Pornopioniere, die das ganze 
moderne Zeug, porn-cash, sex 
applets und so weiter als erste 
an den Mann gebracht h�tten, 
heute vielviel schlechter da.
Er glaube daher, mit seinem 
Museum echten Bedarf aus-
gemacht zu haben, eine Markt-
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Kim+de gefreut.
-Haben wir nicht Zeit und 
Lust, hier stundenlang auf 
ihn zu warten, u n:dnurd 
ie-ei nea hahn tevom Pferd 
aseri :r: dar+zu+bring 
enged a/ch\te!
Setzten sich dennoch trau-
lich af:lick ges N.K.M.-
Markt gew.d.mt alln 
unkr�nen Fenellen und 
bockaufen Spreitzten mit 
itztem Knie und festange-
zogenem Dolr auf die ei-
gentlich f�r von der Last 
ihrer vielen Einkaufst�ten 
ersch�pfte Hausfrauen 
gedachte jetzscho 
Laternbesch.e, 
Latrinbelunge, Latnrostige.
-Apropos Bank, sagte 
Werding, muss ich mal 
sehen wieviel, und auf den 
Einwurf: Miese nat�rlich, 
du D�del.
Paff und olgten Kalldem 
flo genk amvo nhag er-er-
er Rosse u n:ds Tast u Rind 
enma Ikarus Ef-erf-fe 
L�geln seiner Leinenjoppe 
dachte die well(i)��(e)be 
leut+rin-ge Verk�uferin 
nur kurz aufblickend sich 

l�cke besetzen zu k�nnen, mit 
der sich gleichzeitig Gutes tun 
und Geld verdienen lasse. 
Unternehmer des Jahres, min-
destens aber unter den ersten 
drei, F�rderpreis der Stiftung 
Freie Marktwirtschaft, Ehren-
vorsitzender des Verbandes 
junger Gesch�ftsleute, alles sei 
m�glich, so rar wie erfolgver-
sprechende Gesch�ftsideen in 
der heutigen Zeit ges�t seien, 
wo die Produktion in die Drit-
te Welt abwandere, sogar die 
der einschl�gigen Hardcore-
streifen. Man brauche sich nur 
die Hautfarbe der M�dels auf 
den Covern anzugucken, wie 
die sich in den letzten Jahren 
ver�ndert habe.
-Wo er denn seine Ausstel-
lungsr�ume ..., fragt der S�ufer 
augenzwinkernd.
-Bei uns in der Siedlung, na-
t�rlich. Am Gartentor eine 
aufblasbare Plastikpuppe in
knappen Hostessh�schen, die 
den Besuchern den Weg weise 
haha war nur ein Witz guckt 
nicht so. - Nein, sondern alles 
ganz dezent nat�rlich, hinter 
einer neutral gehaltenen Fas-
sade. Aber wenn man rein-
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nichts B�ses er aber zwi-
schen den Brotaufstrichen 
von Masch No 8, den 
nachrangen Huhnwarzen 
und Harnwutzen, Schmier-
seifen und Deodorantstif-
ten, den Waschpulvern und 
feinrippigen Schwanz-
bouillons, Geschirrsp�lmit-
teln, Strumpfb�ndern (ro-
ten und wei�en), Butter-
erbsen, Kichererbsen, di-
cken Bohnen, Stangenboh-
nen, Dotterblumen, Hahn-
gew�chsen, K�hlmitteln, 
Fr�hlingsrollen, St�ckel-
schuhen und Sandalen, 
Milchseen und t�teren 
Geistlungen hinter Glas-
theken, Taubleber, Nieren-
r�hrchen im Feinschnitt, 
widerborstiger Sandwurst, 
Fickelschwarte von 
Schlereth und Schledereck 
Gutshof in Mecklenpomm 
schwerm�tig inkamst der 
Mann heimbringt, wollte er 
auss�hn, sa:u:/en & 
s.a=hnen: Prio des Geldes 
hier greifbar: von Allem 
das W+�+n-szch �ste t/reff 
ligger raich+bar: nur 
trentadue Miss Tattlich 

komme! Vergingen einem 
H�ren und Sehen! Man schla-
ckere mit den Ohren, kniepe 
ungl�ubig mit den Augen, 
flattere mit der Poritze.
Bedeutungsvolle Pause. Er 
schlie�t die Augen, breitet 
dramatisch die Arme aus.
-Hinter dem Eingang, der wie 
eine Liebesgrotte geformt sei, 
stelle er sich eine holographi-
sche Videoinstallation vor, 
eine, die sich gewaschen habe, 
Collage aus verschiedenen 
ber�hmt-ber�chtigten Lust-
streifen der Vergangenheit. 
Dazu so viel wie m�glich Ori-
ginalrequisiten zum Anfassen. 
Eine Oswald Kolle Retrospek-
tive w�rde wom�glich als zu 
langweilig empfunden. Dage-
gen authentische Hochglanz-
postillen, in denen es richtig 
zur Sache gehe, als der Ren-
ner. Wenn man sie w�chent-
lich austausche, sei sogar ein 
Abonnementsystem denkbar, 
�hnlich wie f�rs Schwimmbad 
oder beim Theater. Interessant 
auch die kleinen, verhuschten 
Hefte, die man sich fr�her 
heimlich unters Kopfkissen 
legte.



22

icknord die in wenigen 
Jahren t�rnpeik gedrehte 
Grundeinstellung, von der 
Servicew�ste zur Ko:edu-
konv-und-aduless/ab&T 
:ei:lung mit ihren 7n-nh-
nhhh-NHHHHH-strahligen 
Blechb�chsen (ksw�r suzu 
ent()rinnen), tri und quattro 
Versch�t+telten und troht-
nich-durchen Echtbinden, 
verschieden farbenen 
pstrichp Oregano-
Mieswurzzuppen, 
ovanillen Operonen (OpO) 
�berall gleich schmeckend 
insalat makkarita und 
w�ng rosso Attrappen, 
seem�ckend der Friefen 
samt�elernt, sanfte, sanft 
fordernde Musik aus den 
r�bern Lautsprechern So-
ko-sacko-socko sechs und 
besonders drintwollte 
Fruchtsuppe Lederriemen 
Ananasbrut Eidechseneier 
aber nichts davon teilen.
Plan ganz f�r mich, wenn 
wir einfallen Schwadron 
smeetleichter K�fer und 
Wi�telherden vormittags 
zahlt Papa die Zeche das 
W�n�este zum Geburtstag 

-Hinweisschilder an allen Zu-
fahrtsstra�en, unterbrach er 
sich mit gl�nzenden Augen, 
die Kottkamp auf Antrag meh-
rerer Stadtr�te und nahezu 
einstimmigem Beschluss des 
Bezirksrates unter gro�em 
Brimborium von seinen Ord-
nungsh�tern abmontieren las-
se. Aber keine Angst: wenn 
die Medien das spitz kriegten, 
habe man gewonnen. Das 
Regionalfernsehen r�cke mit 
einem Kamerateam an, in 
Nahaufnahme pr�sentiere die 
aparte Moderatorin der gl�ck-
licherweise den Massenge-
schmack nicht aus den Augen 
verlierenden Kultursendung 
(herkunftsm��ig nicht genau 
einzuordnende Eurasierin mit 
charmantem Akzent) die 
sch�nsten Exponate, und er als 
Initiator d�rfe auf ihre hoffent-
lich wohlwollenden Fragen ein 
paar scharfsinnige Statements 
�ber die Freiheit der Kunst 
und ihr Verh�ltnis zur Wirk-
lichkeit und zum Triebhaften 
abgeben, dergestalt, dass bei 
all dem Kruden und Epheme-
ren, das die Branche t�glich 
verzapfe, und vielleicht gerade 
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viel Gl�ck und wenig Zorn 
funkeln nach l�:test:em 
Stand&Korinnen, welke 
Papplast und Vorfstebred 
wirfte mal sechs eben, iss 
ixx und iss ypsilon weniger 
zett wenn nur gute speite 
Xperten schwer�rigen: 
schnell vorbei die Zeiten 
segeln wir auf Modellflug-
zeugen und Reisigbesen 
und sandfarbenen Teppi-
chen an dem der uns allen 
eines Tages bevorsteht 
Mecki Messer ignoriern 
die No-Lessen des Gef�hls 
pack fort-sie sollen sich 
nur verschlei�en Stipendia-
ten des schlechten Ge-
schmacks r�chelnde F�hr-
ten kranke Addikte an und 
f�r sich aussichtsreicher 
Hirnspliener, die doch 
ebenso gut eine Arbeit 
aufnehmen k�nnten ein 
paar Monate geben wir 
ihnen noch haben nicht 
�ltere Vorbilder auf Reisen 
dazugelernt?
Die Zeit, die Andere mit 
H�ndeln und Falschspielen 
vertun breite-te-t er aufd, 
eng der Rossen Sprung 

deshalb!, immer wieder auch 
Kunstwerke von betr�chtlicher 
Schaffenstiefe entst�nden, die 
der Kenner zu recht mit gutem 
Gewissen bei Pfeife und Rot-
wein genie�e. - Das Interview 
ausgestrahlt mit voller R�-
ckendeckung des Chefredak-
teurs und gegen betr�chtliche 
Widerst�nde aus dem Rund-
funkrat, kriegen die Privatsen-
der Wind davon, und dann sei 
kein Halten mehr. Am n�chs-
ten Wochenende tanze vor 
dem Museum der B�r. 
Volksfestathmosph�re! Auto-
schlangen von hier bis nach 
Wedel. Vor der Grundschule 
keilen sich die Leute um den 
letzten Parkplatz. Eintritt frei! 
zur Feier des Tages, oder min-
destens ein Sonderrabat, weil 
f�r alle, die sich etwas mit 
nach Hause nehmen m�chten, 
und das sind nicht wenige, gibt 
es als Nachschlag f�r 50 Euro 
den dicken Ausstellungskata-
log, sp�ter die Grundlage f�r 
das Standardwerk 'allgemeines 
deutsches Pornografielexikon', 
vom Gr�nder h�chstselbst des 
bekannten Museums. Wird 
bestimmt super! Bestseller mit 
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vor, funk und kamra Rega-
le gepackt nach Neethoffs 
niedrigen Standards, ver-
folgt die Stereotypen 
halflings, und dell, f�ttert 
die G�ngs over sein radolf 
arbis sawus st��t ora ufs 
e:inhe unh((a))ndlich tap-
fere Woswas A+yzhers 
begehrt: nicht Gold ists 
oder Seidenkleid, nicht 
Ruhm noch Seligkeit, ein 
Fl�ssigtrunk der premieren 
Kategorie, von M�nnern in 
solchen M�nteln gew�hn-
lich verachtet, die sich 
nach ganz etwas Anderem 
sehnen, nach Racheschw�-
ren in dunklen R�uberh�h-
len, sau-unden Kaa-ten und 
haupten Platrinen , milizen 
Versammlungen hinter 
kettenen Burgmauern, 
nach tikrischen Pulsen auf 
Oszilloskopenschirmen 
und der andauernden und 
unbegreiflichen Verehrung 
eines entr�ckten �bernat�r-
lichen Lehnsherrn, der sie 
mit seinen Befehlen auf 
Trab h�lt. Auch er l�uft 
normalerweise ohnkaufs 
und unverkorkt dran vorbei 

Riesenauflage!
-Riesenschwachsinn, sagt 
Anna blo�.
Da lacht der Trapper und 
kommt sich unheimlich gaga 
vor.
-Macht Spa�, ey? sagt er und 
stupst sie an der Schulter.
-H�rst du auf! faucht sie ihn 
an.
Er aber l�sst sich nicht beirren.
-Aus allen Landesteilen wer-
den mir von passionierten 
J�gern und Sammlern des 
Sexus, Amors und der Aphro-
dite Ausstellungsst�cke als 
Leihgaben frei Haus zuge-
sandt, Grundlage meiner wis-
senschaftlichen Untersuchung 
�ber regionale Einfl�sse auf 
die Rezeption sexueller Reize, 
mit der ich meinen Doktor 
machen werde. Einladung zu 
Expertenrunden im Fernsehen, 
zum Verfassen oder wenigs-
tens Unterschreiben von Zeit-
schriftenkolumnen und zu 
einschl�gigen Hearings im 
Bundestag, tr�gt man mir an-
schlie�end die Mitgliedschaft 
in der neuen Enquete-
Kommission an.
Da staunt ihr. Da wundert ihr 
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nur heute wg CO-SY vn 
SY-SO der wonnigen Son-
ne und FU-TE der diewen 
Omute der m�nnlichen 
Samen in Scharen anbejten 
und Liebsten die er sich 
zutraut und doch wieder 
nicht geprahlt: riff raffg 
griff ja ra in die VLLdann 
nichts wie raus keuchend 
versteckt und kassenfern 
be-uhbuucht aak-loss die 
8bare Fl�te d:er �hte, 
Beg�hrte nicht n-ei-n-ei-n 
Kunde is:, derw/e/nn er 
WW-o-LLte h�(ng)t, trai-
nierter Sportler, das A+o+f 
& Z{&u d{e=s V�L�cc.e.l. 
Schickschlaks bemm-�rget 
und von Kalles fluxer, 
sputer Gestalt nicht mehr 
h�tte versorgt werden k�n-
nen; gef�hrlich, wenn-ja-
wenn a) ein Ladendetektiv 
in seiner Brust schlum-
mern oder der Sinn f�r die 
Gerechtigkeit des Rechts, 
den auch jene Juristen 
beizeiten vorschieben m�s-
sen, die sich sonst auf ih-
ren Riecher und gesunden 
Menschenverstand verlas-
sen, wenn sie nachstr�-

euch. - Kein Grund zu. Es sind 
schon Leute mit weniger Ta-
lent reich und ber�hmt gewor-
den.
Das einzige, was ihn davon 
abhalte, die Schule zu schmei-
�en und seinen Plan in die Tat 
umzusetzen, sei die Aussicht 
auf den zerm�rbenden Clinch 
mit Saubermann Kottkamp: 
die Vorladungen beim Ord-
nungsamt, willk�rlichen An-
zeigen bei der Gewerbeauf-
sicht, die andauernden Inspek-
tionen selbst der 
verschwiegendsten R�umlich-
keiten, Funktionstests der Toi-
letten und sonstigen hygieni-
schen Einrichtungen, �berpr�-
fung der Notausg�nge und so 
weiter und so fort, dass die 
Mitarbeiter des Ordnungsam-
tes, die sich am liebs-
ten&l�ngsten mit der Kontrol-
le der Videoinstallationen 
aufhielten, sich im Museum 
bald heimischer f�hlten als in 
ihren tristen und stickigen 
B�ros, wo sie doch nur den 
ganzen Tag von ihren Vorge-
setzten getriezt w�rden.
Die Idee, im ersten Stock eine 
Cafeteria einzurichten: von 
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menden Massen in der 
abfahrbereiten U-Bahn 
noch eben die T�r aufhal-
ten w�hrend wie viele war-
ten schwitzend zusammen-
gepresst und an alters-
schwachen Riemen h�n-
gend zu sp�t zur Arbeit 
kommen liegt der Laden 
daf�r in der falschen Ge-
gend, wo's Ordnungsfana-
tiker traditionell schwer 
haben, und b) ern t:ge Ra-
de&ern stegro/s/s/e P-i-z-
z-a w�lkt stampft und daut, 
und da sind neben allerlei 
Gew�rzen und Ge-
schmacksverst�rkern be-
kanntlich auch enthalten: 
Fett (22%) als Energiere-
serve, Kohlenhydrate 
(35%) zur Steigerung der 
Leistungsf�higkeit und der 
Konzentration, Eiwei�e 
(7%), besonders wichtig 
f�r Muskeln, Zellen und 
Gewebe im Gehirn und in 
den Weichteilen, die alle 
samt und sonders nach 
ihrem Naturrecht verlan-
gen, und niemand gew�hrt 
es ihnen. 
Er sprang wie ein junger 

Kotti h�chstselbst stante pede 
vereitelt, dito den Erweite-
rungsbauantrag f�r den auf-
grund unerh�rter Nachfrage 
aus allen N�hten platzenden 
Museumsshop, k�nnen wir dir 
leider nicht helfen, so sehr wir 
pers�nlich dein unternehmeri-
sches Engagement auch be-
gr��en, sowie die Arbeitspl�t-
ze, die du geschaffen hast; 
aber nichts zu machen, gerade 
im Moment nicht, wo alles 
rumort und Skandal ruft und 
die Wahlen vor der T�r stehen 
und verschiedene Lehrer dabei 
sind, eine B�rgerinitiative zu 
gr�nden, um deine Mitsch�ler 
vor dem verderblichen Ein-
fluss dieser ewig jungen un-
verw�stlichen Ware, und alle 
anderen B�rger vor den Auto-
abgasen und dem nicht immer 
ganz einwandfreien Verhalten 
der Museumsbesucher zu 
sch�tzen, die, wenn sie den 
Laden verlassen haben, sich ja 
doch irgendwo erleichtern 
m�ssen. Und es n�tzt gar 
nichts, dass du die Gewerk-
schaften auf deine Seite ziehst, 
indem du einen Betriebsrat 
w�hlen l�sst, flexible Arbeits-
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Bock vondannen, mit der 
zweith�chsten Befriedi-
gungsstufe, die wir an uns 
selbst vergeben, einem 
uralten, verwirrenden Pro-
gramm hinterher laufend,
das uns alle Schritt f�r 
Schritt sicher ins Grabloch 
f�hrt - dieweil CO-SY vn 
SY-SO und FU-TE, de 
Ute, unbewegt, was sie 
erwartete, und sorglos die 
Texte studierten, x/!/?/., 
die ihnen h�heren Ortes 
eingegeben: 

zeitmodelle erlaubst und sogar 
einen Betriebskindergarten 
gr�ndest.
Aber egal. Als genialer Unter-
nehmer wisse er sich nat�rlich 
zu helfen. Ein Internetshop ...
-Hey, sag mal, was ist? unter-
bricht er sich, denn �zg�l hat 
die Kamera sinken lassen. Du 
spinnst wohl! Wozu rede ich 
�berhaupt? 

�

1. In der Fu�g�ngerzone. Du musst telefonieren, hast aber 
kein Handy dabei, und die junge Frau vom Markfor-
schungsinstitut l�sst auch nicht locker. Was tust du?
-Ich fahre so schnell wie m�glich nach Hause. Das �de 
Shopping langweilt mich. Der Frau erkl�re ich, dass sie 
sich einen anderen Job suchen soll.
-Ich frage einfach den tollen Typ da vorne mit seinem 
Handy und bin entt�uscht, dass er mich nicht um meine 
Adresse bittet. 

2. Du biegst in eine unbelebte Seitenstra�e ein. Ein Fremder 
geht hinter dir her. Du h�rst seine Schritte auf dem As-
phalt.
-Ich sehe mich auf keinen Fall nach ihm um. Warum soll 
ich einem Menschen Beachtung schenken, den ich �ber-
haupt nicht kenne?
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-Ich werde langsamer und lasse ihn �berholen, um ihn mir 
genauer anzusehen. 

3. Der attraktive Unbekannte folgt dir in dein Stammlokal, 
wo du dich mit deinen Freundinnen triffst. Er kauft dem 
Rosenverk�ufer alle Blumen ab und schickt ihn damit an 
deinen Tisch. Wie reagierst du?
-Ich m�chte im Boden versinken, so peinlich ist mir diese 
Aufmerksamkeit. Um mit der Situation fertig zu werden, 
verteile ich die Blumen sofort an meine anwesenden 
Freundinnen. Wage blo� nicht, an unseren Tisch zu 
kommen!
-Ich l�chele ihn an und warte darauf, was er als n�chstes 
tun wird. 

4. Welche Art Ohrringe w�rdest du dir am liebsten schenken 
lassen?
-Danke. Ich kaufe mir meinen Schmuck lieber selber.
-Etwas Verr�cktes im Ethnostil, mit Federn oder bemalten 
Steinen. 

5. Du kannst deine Schlafzimmereinrichtung nicht mehr 
sehen. F�r welches neue Bett entscheidest du dich?
-Ein helles Bett aus Massivholz; dazu eine Patchwork Ta-
gesdecke.
-Ein King-Size Messingbett plus aufreizender schwarzer 
Satinbettw�sche. 

6. Du bekommst einen netten neuen Kollegen. Er signalisiert 
Interesse. Wie reagierst du?
-Ich lasse ihn eiskalt abblitzen. Er soll ruhig denken, dass 
ich ein bisschen spr�de bin.
-Ich frage ihn, ob er sp�ter in unsere Stammkneipe 
kommt. 

7. Du bringst einen Freund mit nach Hause, der einen derart 
unsoliden Eindruck hinterl�sst, dass dich deine Mutter 
hinterher vor ihm warnt. Bei der Gelegenheit erz�hlt sie 
dir auch gleich, dass du ein Findelkind bist. Was tust du?
-Ich breche in Tr�nen aus und jeden Kontakt zu dem Kerl 
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ab.
-Mir ist egal, was meine Mutter redet. Eigentlich m�sste 
sie wissen, wie schwer es heutzutage ist, einen vern�nfti-
gen Mann abzukriegen.
-Ich beginne meinen Bruder mit anderen Augen zu sehen. 
Vielleicht ist er gar nicht der Langweiler, der sich nur f�r 
Politik interessiert. 

8. Beim Spazierengehen kommst du an einen dunklen Wald-
see. Dein erster Gedanke?
-Ganz sch�n unheimlich hier. �ngstlich trete ich den 
R�ckzug an. 
-Ich suche mir ein Pl�tzchen am Waldrand und genie�e 
die Stimmung. 

9. Du hast einen Freund dabei, mit dem sich etwas anbahnt. 
Er schl�gt vor, sich ans Ufer zu setzen, damit ihr die 
Stimmung besser genie�en k�nnt.
-Ich bedanke mich, aber mir ist es zu feucht hier.
-Pourquoi pas. 

10. Deinem Bruder laufen die M�dchen nach, ohne dass er es 
zu sch�tzen wei�, w�hrend du bei wirklich gut aussehen-
den M�nnern kaum Beachtung findest. Dann verstrickt er 
sich auch noch in ungesetzliche Machenschaften. Was 
tust du?
-F�r mich existiert er schon lange nicht mehr. Was wirk-
lich z�hlt, ist nur die haute couture. 
-Obwohl ich seine politischen Ansichten nicht teile, brin-
ge ich ihm bei seinem n�chsten �ffentlichen Auftritt zur 
St�rkung ein paar seiner Lieblingspralinen mit. 

11. Du gewinnst in einem Preisauschreiben und darfst w�h-
len. Was ist dein Favorit?
-Ein Logenplatz beim Wiener Opernball.
-Ein Geschenkgutschein vom M�belcenter.
-Eine Woche Sun&Fun in der Karibik. 

12. Nach der Reise steht der Urlaubsflirt vor der T�r. Im 
grauen Alltag knistert es nicht mehr so richtig. Was tust 
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du?
-Ich erkl�re ihm, dass unser Flirt pass� ist.
-Ich gebe ihm eine Chance und gehe mit ihm essen. Mal 
sehen, ob der Funke wieder �berspringt. 

13. Du lernst einen Mann von gewinnendem Wesen und mit 
dem gewissen Etwas kennen, der jedoch mindestens 15 
Jahre �lter ist als du.
-Ich blocke seine hartn�ckigen Ann�herungsversuche ab, 
auch wenn's schwer f�llt. Als sich obendrein herausstellt, 
dass er mich im Auftrag einer staatlichen Beh�rde �ber 
meinen Bruder aushorchen will, beachte ich ihn �berhaupt 
nicht mehr.
-Zuerst ziere ich mich ein bisschen, bin dann aber von 
ihm so fasziniert, dass ich mich spontan zum Essen einla-
den und nach Strich und Faden verf�hren lasse. 

14. Nachher bietet er dir an, deinem Bruder behilflich zu sein, 
wieder auf den rechten Weg zur�ckzufinden.
-Ich weigere mich kategorisch, bei der Bespitzelung mei-
nes Bruders mitzuwirken. Ein guter Fick ist das eine, aber 
muss ich mich darum von jedem Widerling gleich einwi-
ckeln lassen?
-Der Appell an meine Gesetzestreue f�llt auf fruchtbaren 
Boden. Ich werde aufpassen, dass mein Bruder nicht voll-
ends auf die schiefe Bahn ger�t. Da ich in Formulieren 
nicht so gut bin, lasse ich mir von meinem Liebhaber ei-
nen genialischen Brief an die Schulbeh�rde aufsetzen, in 
dem ich die mir bekannten Verfehlungen meines Bruders 
bestreite und um Gnade f�r ihn bitte, denn er wird es, 
wenn ich erst mal mit ihm geredet habe, bestimmt nicht 
wieder tun. 

15. Ein Bekannter kommt angelaufen, zwei geklaute Sektfla-
schen vor sich her schwenkend. Ersch�pft aber gl�cklich 
bleibt er vor dir stehen.
-Ich weigere mich, gestohlenen Sekt zu trinken, auch 
wenn's Champagner ist, und geselle mich ostentativ zu 
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meinen Freundinnen.
-Ich vergesse die Probleme meines Bruders umgehend 
und sto�e mit ihm und meinen Freunden auf den gelunge-
nen Coup an. Gro�er Jubel, als er auch noch Glaskelche 
aus den Jackentaschen zaubert. 

Zircum krei�te die Galvanol�sung in der Flasche zu der 
Wohltat um die Asche der Injumen. Glas und sputzfunkige 
Fensterchen errechneten im Nu den ihnen verbleibenden Pro-
mille Koeffizienten und potenzierten ihn anschlie�end mit 
dem Klarsichtfilterindex zich 100, zich 1000, zich 3 - nichts 
sagende Augen, die noch ganz anders gefunkelt h�tten, wenn 
hei Kalle warm erwischt worden w�re. Nur Andr� bevorzugte 
den breiten Saum des Flaschenhalses, der, wie er auf Nach-
frage mitteilte, das Prickeln weiter nach hinten in den Gau-
men verlagere.
Werding schien unzufrieden. Kam extra r�ber von seiner 
Schatteninsel, das K�ppi ins Gesicht gezogen vor all der Son-
ne, nippte, schluckte, l�ste sich wieder und verwirbelte den 
Spreu zur�ck in den Weizen. Offenbarte geheime Gedanken 
und G�nge. Unter breitem Armausbreiten gelang ihm endlich 
der Coup. Eine klare Sache, schimmernde Bronzmadam, unter 
deren Auspizien er sein Liedchen anstimmte, und die Andern 
fielen nicht unwillig ein, erst zaghaft mit einzelnen T�nen, 
dann im Stakkatochor staNn-deNn-sie:sTrAmM, voll wie die 
�lsardinen, flegelleicht wie eine Betriebsfeier, subkutan wie 
Backenzahnschmerz. Knusper, knusper, knÄuschen, hing er an 
Andr� Krommes lauen N�stern, ein ungew�hnlicher Anblick 
und einem kommenden Literaten ziemlich unw�rdig und nicht 
viel besser, als wenn er dummer Jahnach eifernd der 
Gnubschigen an ihre feuchten vollen Lippen gegangen w�re; 
hing ihm bald in den Armen, bald an den Kniekehlen, bald auf 
den Schulterbl�ttern, was dieser komischerweise ganz behag-
lich fand, hatte er au�er seinem betr�chtlichen Kommunikati-
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onstalent doch noch andere Muskeln und Speckpartien zu 
bieten.
UNZIDANSDENAUVDERZTRASE
BIZTERFEHRGERSUMLIKGAM.
Kann Sie aber horchgenau versieren, die Gefahr ist nicht von 
dewo paar Schl�ckchen Perlentau ausgegangen, ausdes hilflo-
sen Flaschengeist sich auch bei betr�chtlichem Nachsch�tteln 
a/v Schluckauf unsererseits nicht mehr und nicht weniger 
herauspressen lie� als eine ganze Winzergenossenschaft (palp 
jenes l�ngst in Rente gegangenen -wa, -ma und -mong Cuv� 
und Anschubfinanzier, der ihnen immer die wohlfeilen 
unfergen Aufsbappen entworfen hatte). Zuckerte Back waren 
es nicht noch andres edles Angerichte vieler Augen Gierde 
schleute die Kappen und den Sturm bei Klapskojen tokreet die 
wei�e Pupille ein wie weiland Wieland in der Zeitdrang Zelt-
rangstadt schrieb was als modern sich gut verkaufte streng 
war er in moralischen Fragen und dito noch nicht vommensen 
betroffen sondern im Gegenteil n�herungsweise mit dem ver-
sorgt was von anz�glichen Spezyalbryllen culpo bewusst 
sychtbar gemacht ylong yber 180 Zero und yhre unzul�ssygen 
Fylyalen vertylt, grayft auch in fernab stehende Regale studyrt 
dye prysynnygen Wohl- ynd Wolkenformatyonen mit dersel-
ben In&ex&brynst wye derjenyge, welcher in dysem byllygen 
Schyppen ayn klaynes Verm�gen m�chte hynderlegen ynd 
den Genyss des Geldaysgebens in allen Glydern Vorfreyde 
spyrt wye Spyris Spryngynsfyld yny kyne Gnydy gygynybyr 
yrmyn Lyty kynnty.
Nein, die Gefahr dreute von anderen Entdeckerst�lzen, rockte 
sich zurecht auf den Kultst�tten des modernen Gemeinwe-
sens, hortete in stillen Horten, was sich nur horten lie�, und 
kam sch�n langsam angerollt, wie eine monstr�se Schlamm-
lawine, die alles platt macht, was sich ihr in den Weg stellt. 
Plitt, platt, plott und ���������, und sei's die verwesende 
Haschgeneration. Kalle aber war schnill, schnell, schnoll und 
schlonn schlenn schlau genug, eben dies nicht zu tun. Wie 
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sein Urururgro�vater, der in den Napoleonischen Kriegen nur 
deshalb mit dem Leben davongekommen, weil er den Befeh-
len seines Vorgesetzten, ohne sich ordnungsgem�� abzumel-
den, rechtzeitig einen eigenen, flinken Hasenfurz entgegenge-
setzt und sich in den Folgejahren mit einem willigen Weibe 
rammelig gut vermehrt hatte, w�hrend seinen j�ngeren Br�-
dern, immer mutig und gehorsam vorneweg, ebendies nicht 
verg�nnt war, erkannte er instinktiv, dass, obwohl die Ehr-
lichkeit, als conditio sine qua non eines gedeihlichen Mitei-
nanders, gegen�ber den meisten anderen unserer Anstrengun-
gen und Unternehmungen ausgezeichnet ist und uns hilft, dem 
Idealzustand einer absolut tugendhaften Existenz m�glichst 
nahe zu kommen (nicht durch pr�zise wissenschaftliche Dis-
kurse oder indem sie die bekannten Beschr�nktheiten des 
menschlichen Denkens und Handelns wiederholt, oder vermit-
tels einer strengen Ideologie oder im Gewand einer die Wahr-
heit f�r sich allein beanspruchenden Heilslehre zu umgehen 
trachtet, sondern indem sie der vage vorgegebenen Richtung 
des sozialen Fortschritts folgt), es Situationen gibt, in denen 
man besser die Flasche in die Hand beh�lt und allem �brigen 
zu Fersengeld verhilft. 

-Das ist ja kaum auszuhalten, st�hnt Anna vom Wanderver-
ein.
Ja wirklich. Es ist in Nullkommanichts so hei� geworden, 
dass die warme Feuchte von den Tischen St�hlen B�nken 
Fliesen Simsen und Sonnenschirmen wegdampft wie Milch 
von der hei�en Herdplatte und die Schlaffheit und unbere-
chenbare Mattigkeit der Hundstage von allen Kreaturen gna-
denlos Besitz ergreift. Selbst die Schatten der Sonnenschirme 
und des Astwerks der weiter links stehenden alten Silberlinde 
mildern die Temperaturen kaum.
M�mmel kommt angeschlurft und blickt sich suchend nach 
einem Platz um. Er qu�lt sich umst�ndlich zwischen den St�h-
len der Mitsch�ler durch, ohne dass einer daran denkt, ihm 
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Platz zu machen, und setzt sich endlich auf einen Hocker, den 
er in der Ecke neben Ute ausgemacht hat. Steht gleich wieder 
auf, um das Regenwasser, das ihm die Hose versaut, ener-
gisch mit der Handfl�che fortzufegen.
-Igitt, kommt es von Connie, die er am �rmel ihres neuen 
Kleidchens erwischt. Danke fÑr's Bukett.
-Wieso? K�hlt doch sch�n, sagt Kalle, der Clown.
Einige lachen, obwohl die meisten schon an sich nicht zum 
�berspannen oder gar Experimentieren neigen, Brunst, Eifer 
oder Glut, von Ausnahmen abgesehen, Schwung und Elan in 
jeder Richtung vermissen lassen, ganz wie der magere Durch-
schnitt der deutschen Bev�lkerung, au�er wenn's was zu ho-
len gibt, in Hameln pfeift der F�nger im Roggen, wie bei dem 
gro�en Versandhaus, das jetzt Pleite gemacht hat und keiner 
ist sich zu schade, die Leiche zu fleddern, oder wenn die Fra-
ge im Raum steht, die manche Erbnichte in Verlegenheit 
bringt, ob das eine oder andere Schmuckst�ck wom�glich aus 
einer Arisierung stammt.
Egal. Bet�ubt von den Nachwehen der sechsten Stunde, ver-
harren sie in ihrer Ausgangslage, einem Randminimum, das 
die Unerbittlichkeit des Photonendruckes ertr�glicher macht, 
ohne dass diese Wetterergebenheit, wie es Erwachsenen 
manchmal geht, die sich, wenn's hoch kommt, wehm�tig an 
stille Tage mit C. erinnern, bei ihnen zu Unp�sslichkeiten 
f�hren w�rde. Im Notfall w�ren sie sofort in der Lage, den 
gesamten verregneten Vormittag inklusive der beiden Latein-
stunden mit einer einzigen Cola aus ihren Synapsen zu ban-
nen.
Auch geh�ren, die hier lachen, bis auf Karl-Heinz Pr�mpers, 
nicht zu jener Minderheit, die sich vor lauter Innermiss und 
Elterfrunz und vergeblicher Kicksuche in absurde Parties oder 
�berhitzte Spielh�llen st�rzen, wo sie alles vorhandene 
Rauschgift ratzfatz weginhalieren, wie Scott, wenn er einen 
Haufen Reisig am Pol gefunden h�tte, um sodann in falsch 
verstandener Hoffnungslosigkeit dem stillen Aktivismus der 
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Verzweiflung zu verfallen, bis sie eines Tages, wenn der Lack 
des Optimismus und der Lebensfreude und auch alles �brige 
l�ngst von ihnen abgebl�ttert sind, eine wohlmeinende Vater-
figur unter ihre Fittiche nimmt, sie ihrer Verzweiflung ent-
w�hnt und dem Rest der Menschheit zur�ckgibt - schon gar 
nicht zur Mittagszeit, und abends auch nur als drolliger Zoo-
besuch, von dem man, wenn man sonst nichts erlebt, was als 
Hitzestau das unterforderte Gehirn mit Hormonen bet�ubt, 
etwas zu erz�hlen haben will, denn ganz rammd�sig stupend 
sind unsere Sch�ler nicht, so gelassen nachgerade schl�frig 
und schicksalsergeben sie hier auch erscheinen das Beste aus 
widrigen Umst�nden herausholend: Andr� der Dicke auch 
Kromme genannt, ein �beraus vern�nftiger, den Kreislauf 
schonender und einsichtig in sein Schicksal sich ergebender 
Begleiter sch�ner Frauen, ihn wird am Ende, nach schlechten 
Erfahrungen, eine erh�ren, eine reicht doch den Meisten, wie 
sie seinen Vorv�tern gereicht hat, die so die Seitenlinie be-
wahrten, wenn nicht verbreiterten, w�hrend seiner Angebete-
ten derartige Ahnungen fremd sind, in ihr findet Anderes statt, 
was sich am Ende mit gleicher springledernder M�nze aus-
zahlt.
Undrick si? drodstAmf falzens der-zo wÄnnt anngam sieti 
doSu: zam menkeg niffen enauke stanier deak envor peRei 
dentei. Negin talosed! andew oll desie ni+chde Uzichme 
chenlasS en muldig dasginK lexdaU plixt =emid brim Diffen; 
middeln sied kudau uswant pisun Derten kIEpe)Lers Ü4 
bedunner wentab nTieb lakekeisd. eR (eI frikener) teroper 
erunt melsdÑr merVeR /Ö wÖhnsuh /Ö auses entwiel ank+wÑr 
taS haldenz emmban SchWom daa+d spedrie pauchnurin 
gleinen pFANNkUCHEN der Substanz nicht gut tuend einer 
Stra�e gleich deren Pflaster nur oberfl�chlich geflickt statt 
wie der Verkehrsausschuss vehement fordert woher aber das 
Geld nehmen in der Flaute Finanzkrise w�re die Jugend 
gl�cklicher? unternehmender? wenn sie statt hier ihr Unge-
reimtes, Spielchen und Spr�che abzusondern, zu Eins�tzen 
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abkommandiert zum Wohle des Landes BSP einer �lgesell-
schaft Profite vergr��erte und sei es durch ihren Tod sind die 
dies Jahr verr�ckt wild rudert Thomas �ber den Gl�sern, Fla-
schen, Eisbechern und Kuchentellern beobachten die Andern 
will er sie totschlagen? die stilvolle Szene.
-Je mehr du sie scheuchst, desto aggressiver werden sie, sagt 
Kalle.
Dann schweigt er, in wonniger �bereinkunft sp�rt er Connies 
Knie sacht an dem seinen.
-Ein Irrtum, sagt Anna vom Wanderverein. Von Natur seien 
die Tierchen keineswegs aggressiv, sondern ganz harmlos. 
Nur aufs Fressen versessen.
-Ganz harmlos, ruft Andr� Kromme erbost.
-Sie k�nnen schlecht sehen, sagt Anna �berlegen l�chelnd. 
Wenn du mit den Armen ruderst, verwirbelst du die Ger�che 
und die Wespe fliegt zickzack. Da guck.
Sie macht es ihm vor.
-Jetzt lasst doch die Wespen in Ruhe, kommt es von Werding.
-Wespen seien den Menschen sehr �hnlich, sagt der Richter. 
Zu tausenden s��en sie nach einem Regen in den Startl�chern, 
und dann k�men sie gnadenlos vorgekrochen.
Connie wirft ihm einen schwer zu deutenden Blick zu.
-Nat�rlich, sagt sie. Werding und du.
Andr� Kromme spielt mit dem Zipfel der Tischdecke, der 
�ber seinem Hosenlatz baumelt. Dabei guckt er sie so verliebt 
an, dass den Andern ganz schlecht wird.
-Wo die alle herkommen, sagt Kalle.
Er h�ngt �ber seinem Glas und �rgert sich, weil ihm die Vie-
cher den letzten Schluck Sekt vermiesen.
-Man sollte doch meinen, eine Gro�stadt w�re f�r die fremdes 
Revier. Die Autos, die H�user, die Stra�en, der ganze Beton.
-Dass er sich nur nicht t�usche, doziert die kleine, dunkle 
Wanderratte mit den roten Str�hnen. Die st�dtische Umge-
bung halte f�r Wespen gen�gend Nahrung und Brutpl�tze 
bereit. Die explodierenden Populationen f�hrten zu �berf�ll-
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ten Nestern und damit zu Stress. Den w�rden die Arbeiterin-
nen dann in den Bierg�rten abbauen. Mit gro�em Eifer st�rz-
ten sie sich auf alles Essbare. Vom Objekt ihrer Begierde 
lie�en sie trotz Lebensgefahr nicht ab. Sie seien eben ein biss-
chen dumm und folgten allein ihrem Fressinstinkt.
-Verstanden, sagt Kalle. Das Gebrumme gef�llt mir immer 
besser.
Thomas Benders Wespe kommt auf Anna zugeflogen. Sie 
tanzt demonstrativ vor ihren Augen, ihrem Mund und unter 
ihrem Kinn. Gleich setzt sie sich noch in die Haare.
ich bin nicht dumm du blÖde kuh nicht dumm
ich heiÅe nicht fÑr dich ich bin
neu etwas neu--es, neu--es
etwas wirk-lich wirk-lich neu--es.
Bei einem Kuchenkr�mel l�sst sie sich nieder. Behutsam hebt 
sie ihre F�hler. Man sieht, sie kommt sich wichtig vor.
ich weiÅ was, was du nicht weiÅt, doch warum
ich warum ich
halte mich zurÑck
ichegoistichseinfunktion
fÑlle sprache ich
welches alphabet du auch benutzt
welche Laute
nicht vergessen zeigen da
park erreiche
fffffffffflllllllllllliiiiiiiie
verirre in mein labyrinth
krepiere gift krepiere schlag
selber finden mÑssen ausweg lÖsung

Andr� Kromme schnipst nach Gerstenmeier, w�hrend Thomas
ein dunkles Beh�ltnis aus seinem S�ckchen holt und eine mil-
chig wei�e Fl�ssigkeit in ein leeres Sektglas gie�t und gie�t 
und gie�t. Er betrachtet das Glas, betrachtet es von links und 
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von rechts, von vorne und hinten, oben und unten, und sch�t-
tet sich das Zeug dann in einem Zug in den feurigen Schlund.
Ute verzieht das Gesicht, aber selbst mit verzogenem Gesicht 
ist sie sch�n, nur falls ihr mal ein verschm�hter Liebhaber 
Benzin da rein g�sse ... aber mit sowas soll man nicht scher-
zen, und wenn sie noch so oft das Gesicht verzieht, weil sie 
ahnt, was Thomas Bender da so ungeniert auf Ex hinunter-
st�rzt, ohne sich von Utes s��saurer Miene im Mindesten 
erschrecken zu lassen. Denn sie ist nicht seine Mutter und 
auch nicht sein Lehrer oder sonst eine erziehungsberechtigte 
Respektsperson, sondern einfach eine junge Frau, die noch 
vor ein paar Jahren mit Z�pfen im Haar auf dem Spielplatz 
immer geheult hat.
-Oh, sagt er nur. Oh, oh, oh.
Tut so, als ob. Ihm alles hochnotpeinlich w�re. Stellt das leere 
wei�e Glas hinter den Eisbecher, wie um es Gerstenmeiers 
Blicken zu entziehen. Buster Keaton l�sst gr��en.
Er schiebt das Glas dem Richter zu.
Der schiebt es feixend zur�ck.
Nun nimmt er das Glas und h�lt es sich wie sch�tzend vor die 
Brust.
Er l�sst es langsam unter die Tischplatte gleiten, au�er Sicht 
der Anderen, und holt es dann wieder vor, um es mit toderns-
ter Miene erneut hinter den Eisbecher zu platzieren, gackert 
dabei aber pl�tzlich los wie verr�ckt, so dass sich alle gest�rt 
f�hlen und froh sind, als der Anfall endlich vorbei ist. 

F�r einen Moment kehrt Ruhe ein. Connie bl�ttert achtlos in 
ihrer Frauenzeitschrift. Ute leckt sich die Lippen. Kalle grinst. 
Andr� Kromme schnipst noch immer vergeblich nach Gers-
tenmeier. Der Richter kratzt sich am Ohr, als ihn ein pl�tzli-
cher Zahnschmerz durchzuckt und die Sorge, die Zahnfleisch-
entz�ndung, die ihn im Fr�hjahr so lange maltr�tiert hat, k�n-
ne wom�glich wiederkommen. M�mmel liegt am Strand und 
das blonde M�dchen ist wie eine leichte Brise, die seine Haut 
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streichelt. Langsam geht er hinunter ins Wasser, legt sich auf 
den R�cken und l�sst sich von der Brise treiben. Thomas
Bender ist leider noch nicht fertig. Unvermittelt f�ngt er an, 
laut und kregel mit dem Richter �ber ihre letzte Aktion zu 
schwadronieren. So laut lacht der Richter, dass endlich auch 
Connie den Kopf hebt und ihre sch�nen braunen Augen auf 
ihn richtet.
Nur Ute zuckt nicht mal mit der falschen Wimper. Im Gegen-
satz zu ihrer Freundin, die sich im �berma� mit allen Verf�g-
baren eindeckt, steht sie weder auf die Selbstbezogenen noch 
auf die Introvertierten, die ihren Mund nicht aufkriegen. Sie 
kann es sich leisten, w�hlerisch zu sein und abzuwarten, bis 
ihr der Mann ihrer Tr�ume wie eine reife Frucht in den Scho� 
f�llt. 

Leicht benebelt sitzen sie da, M�dchen und Jungen, Jungen 
und M�dchen. Unt�tig sitzen sie da, und v�llig entspannt, 
unterm gnausen Gew�lbe einer strahlgelben Glut. Einige fol-
gen �uglings den schwebenden Untieren bis hinter die Br�s-
tung, andere schwitzen allerlei Sorgen aus, die sie erst im 
Herbst wieder einholen werden. W�ssrige, lauwarme Kl�nge 
schallen vom anderen Ende des Parks her�ber, einsame Riffe 
oder Fetzen eines befremdlichen elektronischen Dr�hnens 
sowie auch stakkato windschiefe Trommelwirbel, wie isolier-
te Farbtupfer oder pl�tzlich aufsteigende, seltsam falsch rie-
chende Duftwolken, die erst noch ein zusammenh�ngendes 
Gesamtkunstwerk werden wollen. Aus h�heren Schichten der 
Athmosph�re, wo andere ������ herrschen und die Sterbli-
chen, von Liebenden abgesehen, normalerweise keinen Zutritt 
haben, brechen sie �ber die Welt der Terrasse herein. Auf den 
�sten der Linde hat sich ein kleiner Schwarm Dompfaffen mit 
lachsroten B�uchen niedergelassen und be�ugt Thomas Ben-
der, wie er sich seines ihm von der Mutter aufgezwungenen 
Pollunders entledigt, das selbstgef�rbte Hemd glatt streicht 
und mit den Fingern durch die krausen Haare f�hrt.
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Als erste unterbricht Ute den stillen Reigen, indem sie auf 
Pfad unn Pfuhl mit Connie Schminktipps austauscht und mi-
nutenlang von den Vorz�gen ihrer neuen Hautcreme 
schw�rmt.
-Er passt so gut zu mir, sagt sie pl�tzlich. Sagt dies seufzend 
und ohne sich im mindesten von mith�renden Anh�ngern und 
Abgeh�ngten irritieren zu lassen. - Ja, vielleicht gibt ihr deren 
Mith�renk�nnen und �berhaupt Anwesenheit auf dieser klei-
nen B�hne des Lebens sogar den besonderen Kick.
-Er ist gro�, sportlich, sieht gut aus und studiert Medizin. 
Nicht so ein Aufrei�ertyp ... - obwohl er am Anfang aufge-
trumpft hat wie ein ungehobelter Flegel, und ich dachte was 
will der denn, aber dann haben wir uns noch sehr nett unter-
halten auf seiner Homepage stand er ist 23 und am n�chsten 
Tag 22, da habe ich ihn gefragt, wie alt bist du denn eigent-
lich? Und sein Sternzeichen hatte sich auch ge�ndert, erst war 
er Skorpion, und dann Waage.
Mit einer gekonnten Drehung des Kopfes sch�ttelt sie die 
dichten blonden Haare aus dem sch�nen Gesicht. Oh rÑttel 
dich und schÑttel dich, wirf Gold und Silber Ñber mich. So 
selbstsicher ist sie, so lange wei� sie schon um die verheeren-
de Wirkung, die sie auf das m�nnliche Geschlecht aus�bt, und 
auch ihr Vater hat's ihr erkl�rt, der sich Sorgen macht und sie 
abends nicht allein aus dem Haus l�sst. Kein Wunder, wenn 
selbst alte Bekannte pl�tzlich ankommen und etwas von ihr 
wollen. Aber sie sagt dann gew�hnlich: du kennst mich schon 
so lange, und nun soll alles anders sein?
Niemand wei�, welches Schicksal sie dereinst erwartet, schon 
gar nicht sie selbst. Denn ihre Zukunft h�ngt weniger von 
ihren Pl�nen und Einstellungen als von Zuf�llen und ererbten 
Temperamenten ab, davon, was f�r ein Mensch sie ist und wie 
sie mit ihrem Charakter bei anderen ankommt. Wird sie Pech 
haben, in missliche Lagen geraten? Dann muss sie versuchen, 
das beste daraus zu machen. Ist sie still und verstockt wie ein 
Fisch, stolz wie ein Storch, geschw�tzig wie eine Gans, dis-
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tanzlos wie ein junger Hund, oder h�lt sie sich, obwohl sie 
(wie wir alle) die Mechanismen menschlichen Wirkens und 
Handelns nicht v�llig durchschaut, f�r ein halbwegs freies 
Wesen und orientiert ihr Urteil �ber die Gegenwart, wie auch 
ihre Pl�ne f�r die Zukunft, an fiktiven emotionalen Fixpunk-
ten, die sie selber oder andere f�r sie gesetzt haben, indem sie 
die allzu grobk�rnigen Visionen, Modelle und Interpretatio-
nen, die erratisch durch ihr Bewusstsein wandern, zwanglos 
auf die Wirklichkeit anwendet? Wird sie absch�tzig meinen, 
das Streben nach Freiheit sei nur eine Illusion, ein Gef�hlsirr-
tum, der sich unweigerlich einstellt, wenn man eine Entschei-
dungsm�glichkeit zwischen zwei Zw�ngen hat? Kann sie 
�u�ere Zw�nge, die ihr von der Gesellschaft auferlegt werden, 
�berhaupt von inneren unterscheiden, die Launen, Triebe, 
�ber-Ich und die eigene Bequemlichkeit diktieren?
Wird sie im Zweifel den N�ten und der Skepsis des Einzelnen 
den Vorzug geben, oder eher der tr�gerischen Nestw�rme 
einer Gemeinschaft, und gar glauben, zwischen beiden beste-
he gar kein Gegensatz, weil individuelle und kollektive Be-
strebungen letztlich �bereinstimmen, sich aufheben im Sinne 
der Hegelschen Dialektik?
Oder wird sie diese Einstellung f�r unaufrichtig, im besten 
Falle f�r viel zu positiv befinden, und die Bedeutung autono-
mer Individuen zu sch�tzen wissen, die allein in der Lage 
sind, in kritischen Phasen auf gesellschaftliche Fehlentwick-
lungen hinzuweisen und qualitativ neue Impulse f�r die Zu-
kunft zu geben? Wird sie deren Einspr�che bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit als sch�dlichen Individualismus 
brandmarken und zugunsten des Betriebsfriedens und mo-
mentanen reibungslosen Funktionierens des Systems beiseite 
schieben oder wird sie die menschliche Freiheit als das h�chs-
te Gut preisen und all jenen recht geben, die der Macht nicht 
nachzugeben bereit sind?
Wird sie Geistesgeschichte schreiben? Sich genialisch aus 
dem Fundus dessen bedienen, was 'in der Luft' liegt und eine 
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dieser Ideen zu ihrem Anliegen machen, um sie derart auszu-
schm�cken, dass eine von Instinkten geleitete Herde ihr darin 
zu folgen bereit ist? Oder wird sie sich auf unserem Planeten 
v�llig deplatziert vorkommen und wie Bruno der B�r in die-
sem ungel�sten Zustand verharren, bis eine vorbei hechelnde, 
�bergl�ckliche Meute sie einfach totschie�t?
Wird die Leidenschaft der M�nner, denen sie sich verweigert, 
nur ein unbedeutendes Strohfeuer sein, oder einer Stichflam-
me gleichen, an der man sich lebensgef�hrlich verbrennt? 
Werden umgekehrt diejenigen, die sie ermutigt, sie nicht nur 
f�r sch�n, sondern auch f�r geistreich und klug halten, f�r ein 
Wesen, das niemand umhin kann, mit ganzem Herzen zu be-
gehren, oder eher f�r ein d�mmliches Kalb, das auf jeden 
Pascha hereinf�llt?
Wird sie immer im Mittelpunkt stehen, die Szene beherrschen 
oder dereinst einen beschaulichen Lebensabend als alleinste-
hende Lehrerin in einem von den Gro�eltern geerbten Haus in 
Poppenb�ttel genie�en, bis eines Tages die Polente auf'n hei-
�en Tip hin bei ihr auftaucht, um sie ins Kittchen zu stecken? 
Wird sie daraufhin hysterisch bei ihrem Dealer anrufen, der 
aber jede Verantwortung weit von sich weist: alles Schuld von 
diese blinde Spitzel gef�hrt auf dein Spur erst immer Stoff 
liebe Doktor L�mmer immer K�mmi K�mmi und dann er uns 
verrate spitze Spritze bis ganze K�rper eine Masse Narbtes 
hart und trocken Nase Gaumen weckefress von viele Schnupf 
/ lang ~ Schlauch. Ektoplas aus alle �ffen rag suche Haar-
spray stundenlang vergesse habe wo hinlege und folge seine 
Spur durch ganze Stadt?
Wird sie jammern, nichts als Verfolgung sei ihr Schicksal? 
Nur weil sie Mitgef�hl mit Sch�lern und Exsch�lern habe. Sie 
alle aufsuche, mit ihnen spreche, ein Ohr f�r ihre N�te zeige, 
sie mit Stoff versorge und ihnen so ein paar Stunden Wohl-
sein und Entspannung zuteil werden lasse? Ist sie aufgrund 
eines Gendefektes �berhaupt in der Lage, sich auf Parties und 
bei Extremsportarten zu verausgaben und schnellen aber wan-
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kelm�tigen Mittelsch�lerinnen auf Sportpl�tzen hinterher zu 
rennen, oder sucht sie in ihrer Freizeit bevorzugt nach der 
Balance von K�rper und Geist, erweitert ihre Weltsicht und 
�u�ert ihre Meinung ohne jeden Respekt vor der Entstehung 
dieses V�lkchens, das allen Ernstes doch wohl nicht Seite an 
Seite mit den direkt aus der Ursuppe aufgestiegenen Kulturna-
tionen genannt werden kann? Verschlingt sie ihren Hegel, 
verteidigt ihn gegen Angriffe von allen Seiten, auch gegen 
Vogtaler, der nur weil sein Vater meint, sich vor der Globali-
sierung in den Staub werfen zu m�ssen ... Kurz gesagt, ist sie 
eine von jenen, die jahrelang Br�utigame verschlei�en, im-
merzu auf der Suche nach einem, der ihr besser gef�llt, oder 
wird sie, nachdem sie sich f�r den Medizinstudenten ent-
schieden hat, f�r immer bei ihm bleiben? 

-Er ist wirklich genau so, wie ich ihn mir immer ertr�umt 
habe, seufzt sie. Dass ich mich schon frage, wo ist der Pferde-
fu�.
-Ich w�rde mir keine Sorgen machen. Manchmal passt ein-
fach alles zusammen, sagt Connie so f�rsorglich, dass der 
Richter die Augen verdreht.
Er weicht Vogtalers bohrenden Blicken aus. Er kratzt sich am 
Hals, wobei er einen gro�en neuen Eiterpickel unter dem 
Kinn entdeckt. Er betastet ihn vorsichtig und und nimmt sich 
vor, ihn diesmal bestimmt nicht auszudr�cken.
-Ich bin schon dabei, mich ein kleines bisschen zu verlieben, 
sagt Ute mit einem L�cheln, das verst�rkt wird durch ihre 
perlwei�en Z�hne. Ich sp�r's genau. Es f�ngt an zu kribbeln, 
und ich kann an gar nichts Anderes mehr denken.
Sie verstummt f�r einen Moment, was sonst nicht ihre Art ist, 
und mit Sehnsucht in den Augen lehnt sie sich weit zur�ck, 
um hinaufzublicken, zu den Kondensstreifen der D�senflug-
zeuge, zum Zeppelin mit seinem Werbebanner, und zu dem 
einsamen Ballonfahrer in der Ferne, der f�r ein surreales Zau-
berwesen wie sie bestimmt Platz in seinem Korb h�tte, und 
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w�re fast mit dem Stuhl nach hinten gefallen, wenn, ja wenn 
M�mmel, der bisher noch keinen Ton gesagt hat, aber nicht 
ganz zuf�llig hinter ihr sitzt, sie nicht auffangen und f�r einen 
kurzen, nicht unangenehmen Moment in seinen Armen halten 
w�rde. Er sp�rt den feinen Stoff ihrer Bluse, ihre feuchte ver-
schwitzte Haut, und sie sp�rt den Griff seiner H�nde, seinen 
Atem an ihrem Ohr. Dennoch ignoriert sie ihn, w�hrend sie 
sich wieder aufrappelt, ignoriert ihn v�llig, weil sie findet, 
dass sie ihm genug Aufregung geboten hat, und wendet sich 
wieder ihrer Freundin zu.
-Ich mag ja den einen aus der Ottenser Clique, sagt die ganz 
unverhohlen. Wolfi. Ich wei� nicht, ob du den kennst.
-Ich dachte, du stehst auf Stefan Kowalski?
-Ja schon, auch, sagt Connie. Aber das hat keine Zukunft. 
Sie sagt es, ohne den Richter anzusehen, denn sie h�lt den 
Kopf gesenkt und bl�ttert immer noch in ihrer Frauenzeit-
schrift.
Im sagenumwobenen Atlantis wohnte einst ein sehr sehr ar-
mer Mann mit seiner zweiten Frau, Luise mit Namen. Beide 
litten schwere Not, hungerten an jedem zweiten Tag und 
mussten sich ihren Lebensunterhalt eigenhÄndig erarbeiten. 
Eines Tages trafen sie einen reichen Adligen, dem Luise so 
gut gefiel, dass er sie ihrem Mann fÑr viel Gold abkaufen 
wollte. Dem Mann gefiel das schÖne Gold, und auch Luise 
war nicht abgeneigt, dem Adligen zu folgen.
-Warte mal - Wolfi? sagt Ute. Ich glaube ja, den kenne ich. 
Aber der ist doch so d�nn. Dass du auf den stehst!? Stefan ist 
doch ganz anders. Und dein letzter Freund ...
-Doch ja, ich mag ihn, sagt Connie schnell. Wir waren fr�her 
schon mal verabredet, bevor er mit seiner Exfreundin zusam-
menkam.
Sie betrachtet ihre Finger und entdeckt eine Stelle, an der der 
Nagellack abgesplittert ist.
-Ich bin wahrscheinlich nicht attraktiv genug f�r ihn, sagt sie 
zweifelnd und verzweifelt.
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-Ach Unsinn, du siehst doch gut aus! Ich wei� nicht, warum 
du dein Licht immer unter den Scheffel stellst. Du brauchst 
dich wirklich nicht zu verstecken, mit deinen sch�nen Augen. 
Wie ein Kristall, solche Augen hast du.
M�mmel blickt an sich herab bis unter den Tisch. Seine 
Shorts sind vom Boss. Seine Schuhe sind das Angesagteste an 
Fu�bekleidung, was es momentan zu kaufen gibt, Sohlen mit 
leuchtend wei�er Umrandung, das Leder oben mit karierten 
Schnallen verziert, und mit verschiedenfarbigen Metallb�n-
dern an den Seiten. Aber was n�tzt das? Er vergeudet nur 
seine Kr�fte, in dem vergeblichen Versuch, fremdartige, r�t-
selhafte, ja unergr�ndliche Gesch�pfe f�r sich einzunehmen, 
die soviel Interesse an ihm haben. Er tufft sich auf zu Pracht 
und Glanz und f�hrt alle m�glichen Kunstst�ckchen vor, nur 
um am Ende festzustellen, dass sie niemals f�r ihn erreichbar 
sein werden.
-Ich mache bestimmt nicht den ersten Schritt, sagt Connie mit 
schwankender Stimme. Ich warte ab, ob er auf mich zu-
kommt.
Damit beendet sie das Thema, und f�ngt stattdessen wieder 
mit ihrer Feuchtigkeitscreme an:
-Sie ist zwar teurer, aber auch viel besser als die alte, bei der 
ich immer Probleme mit der Haut bekomme. Am ersten Tag 
ein Jucken, am zweiten wird die Haut ganz rauh, und am drit-
ten habe ich �berall Pusteln und Flecken im Gesicht.
-Und am vierten Tag hast du gar kein Gesicht mehr, bl�kt 
Kalle von rechts.
Und als sie ihn ganz verdattert angucken:
-Nagellack, Lippenstift, Hautcremes. H�rt mal, Kinder, ver-
schlaft ihr nicht ein bisschen das Leben? 

Ein Haufen halblahmer Touristen ging vornabw�rts, die M�n-
ner zuerst, dann ihre Frauen, kleine und gro�e, dralle und 
drahtige, gutaussehende und bucklige waren darunter, und 
einige �berlegten, ob sie hier einkehren sollten. Den Mei-
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nungsf�hrern an der Spitze des Zuges schien die Besatzung 
der Terrasse aber zu grell und zu l�rmig. Nur zwei junge Leu-
te, bei denen irgendetwas mit den Schuhb�ndern nicht stimm-
te, blieben kurz stehen, und man h�rte jetzt, dass es Engl�nder 
oder Amerikaner waren, die sich den Park ansehen wollten.
-Sind doch aggressiv, sagte Werding, den eine, nachdem er 
sie fast am R�ssel erwischt, im Sturzfkug verwegen angriff 
mehrmals, so dass er den Faden verlor.
-Ruhig bleiben, Mensch, sagte der Richter.
Den umlagerten sie Finger H�nde Arme Schultern Kopf 
Schw�rme im Dutzend sorglos war er seit Menschengeden-
ken, blutkrank? machten sich Eltern Tanten selbst Gro�onkel 
Gedanken, so dass er das Thema vor Freunden nicht anschnitt 
sich nur noch stickum in seiner Unangreifbarkeit sonnte.
-Blo� ruhig bleiben, wiederholte er. Sonst fliegt alles runter.
Er kannte den Gef�hrten Pappenheimer, wusste was h�ufig 
ihm zustie� und ihn hinterher bassthenisch erstaunte: bestellte 
notorisch Apfelsaft, was Wespen wild macht und einen ge-
nervten Wirt regressw�tig vorschie�en l�sst, hielten die An-
dern sich raus wohlig zur�ckgelehnt, nur Andr� Kromme 
dann und wann fupps fuchs fix schnipsend, doch wenig er-
folgreich in seinem Begehr.
-Zu schnell, sagte er, und w�rden von Jahr zu Jahr schneller.
Denn er meinte sich zu erinnern, wie kurzen Proze� fr�her 
sein Vater mit damals ziemlich lahmen Wespenv�lkern ge-
macht, und fragte sich im Anklang an die Biologiestunde bei 
Frau Puder, der kleinen drallen Lehrerin, die nach dem fr�hen 
Tod ihres Mannes den Laden mit f�nf Kindern allein schmei-
�en musste, und keiner fragte sie, wie sie zurechtkam, w�h-
rend sie unaufhaltsam grau und unscheinbar wurde, und sich 
auch so f�hlte, sie, die fr�her ganz gut aussah, aber wenigs-
tens hatte sie sich rechtzeitig gut vermehrt, ob hier eine gene-
tische Selektion vorlag, ebenb�rtig der Rate, mit welcher 
manche m�rderischen Potentaten sich fortpflanzten, so dass 
man Angst bekam, was aus der Menschheit mal werden w�r-
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de (oder bereits geworden war), oder eine gehorsame, gnaden-
lose Soldateska (auch wieder Angst) und die 
B�rokratenseelen und Jasager, die Heuchler und Arschkrie-
cher (Angst Angst Angst), ebenb�rtig in Geschwind dem 
technischen Fortschritt seit Lilienthal, den die Amerikaner 
nicht hochleben lie�en, weil sie ihre eigenen Leute hatten, die 
Stadtwespen als durch die Bedingungen ihrer Existenz beson-
ders von nach ihnen schlagenden Handr�cken gef�hrdet, 
flutschige Haruns und hektische Raschis geworden, was vor-
mals in friedlichen D�rfern in Ruhe pflegen durfte die h�n-
gende Brut, und m��ig umherstreifen. Alles pass� jetzt, aus-
getauscht unter Darwins Auspiz, wie es geschrieben stand im 
Gesetzesbuch der Natur, und w�rden die Nachbarn bald eben-
so heimsuchen, Althamburg und Pinneberg, Barsb�ttel, 
Halstenbek, Reinbek, Elmshorn, Sasel und Wentorf, Quick-
born, Hausbruch, Bergedorf B�rnsen Moorfleet Rissen und 
Wedel. 
Die Welt war ein stetiger vielstimmiger Fluss, und wenn der 
Mensch von Ereignissen sprach, die er als Ursachen oder 
Wirkungen verstand, oder von dem, was der Fall war, setzte 
er nur Marken oder Lesezeichen in die Wahrnehmung, die 
sein Bewusstsein von diesem Strom hatte. In dem Moment, in 
dem er zu denken anfing oder zu reden ansetzte, wurde aus 
ihm ein scheinbar anderes Wesen, das seine �ffische Natur 
v�llig vergessen machte und in ein eigenes, rein imagin�res 
Universum trat, das es mit den angeredeten Artgenossen teil-
te. 
Die Welt war ein Strom, ein mal z�her, mal rei�ender Strom, 
in welchem wackelige H�user auf faulenden Fundamenten 
standen und die Wahrheit tatkr�ftig manipuliert wurde. In 
einem solchen Haus sa� M�mmel, und sa� doch nicht darin. 
Sah abwechselnd Ute und Connie an. Anna und Kalle sa�en 
darin, und der Richter sa� drin, und sa� doch nicht darin. Sah 
Connie an, und zuweilen auch Ute; sah sie vollkommen wert-
neutral an. Thomas sa� drin, und sa� doch nicht darin. Lie� 
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str�men den Strom. Andr� Kromme sa� drin, und �zg�l und 
Vogtaler auch, und w�hrend es dem Richter und wenigen 
Auserw�hlten gelang, sich ihre Faszination nicht anmerken zu 
lassen, hingen die Blicke der Mehrheit wie Saugnapfen fest an 
den Sch�nsten der Sch�nen.
Sie waren ganz Frau. Ignorierten die Einen wie auch die An-
deren, und nur der dritte im Bunde steckte solche kleinen 
Zwischentiefs ganz locker weg. Er hatte die Ruhe, wo andere 
vor Ingrimm zu schielen beginnen, bet�terte sie von vorne bis 
hinten und ungeachtet Henkes Vertrauensvorschusses, Unge-
horsam und Regelverletzungen in seiner Klasse sofort zu 
melden, w�ren ihm ihre Namen nicht �ber die Lippen ge-
kommen. Wahrte auch stets die korrekte Distanz, so dass ihm 
keine auf die Finger klopfen musste, nicht einmal lachend. 
Verehrte sie, wie seine Gene ihm eingaben, und lie� nicht 
nach im steten Bem�hen. Wartete auf seine Gelegenheit. War-
tete. Heute back ich, morgen brau ich, Ñbermorgen hol ich 
der KÖnigin ihr Kind. 
F�r den Richter hingegen waren sie unter aller Kanone. Die 
eine Lehramt, die andere Jura, und jetzt wollte sie Medizin 
studieren. Alles F�cher, wo man hinterher gut versorgt war. 
Ignorante H�hner ohne Tiefgang, mit denen man sich �ber-
haupt nicht besch�ftigen sollte. Er verachtete sie. Wie rollig 
verachtete er sie! Er verachtete Connies Haare (wunderbar 
schwarz und fest und voll), Utes Augen (wunderbar blau wie 
ein Bergsee so blau) mit den wunderbaren Wimpern (wunder-
bar falsch), Lippen, Wangen, N�stern, den Hemdchen und 
Leibchen, die sie trugen, und auch die R�cke, Sandalen und 
G�rtelschnallen: alles, alles verachtete er. Ihre weiblichen 
Formen - oh, wie verachtete er die! Und erst den wunderbar 
reinen, schimmernden Teint der ganz jungen Frau, ja, auch 
den verachtete er inbr�nstig hemmungslos und voller Beses-
senheit. Und w�hrend sie lachten und schnatterten, verachtete 
er ihre wunderbaren M�nder und die wunderbar perlwei�en 
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Z�hne, die sie im Takt ihres Schnatterns rhythmisch entbl��-
ten.
Er wusste von einem Ger�cht,
und M�mmel wusste von einem Ger�cht,
und Kalle wusste von einem Ger�cht,
und Andr� Kromme wusste von dem Ger�cht,
und nur Anna wusste, dass es nicht stimmte,
die offene Anna vom Wanderverein, nach allen Richtungen 
war sie offen und h�tte ihnen klarmachen und plastisch vor-
f�hren k�nnen, dass in dem stetigen Fluss, der die Welt ist, 
die Eigendynamik des Eros ein Beispiel daf�r liefert, wie 
genetische Muster die Entwicklung einer neuen Gesellschaft 
st�ren k�nnen, indem seine Tollheiten und Torheiten jede 
Gleichheit der Menschen a priori zunichte machen. Denn 
diese paaren sich nicht beliebig, sondern w�hlen den einen 
aus und entt�uschen damit unvermeidlich den anderen, weil in 
den S�par�es des Bewusstseins und der Kommunikation ar-
chaische Vorg�nge die Oberhand behalten, die es einzelnen 
M�nnchen erm�glichen, unter Anwendung bestimmter Ver-
f�hrungstechniken ein Weibchen nach dem anderen zu er-
obern, w�hrend andere, die diese Techniken nicht beherr-
schen, immer wieder leer ausgehen, und umgekehrt viele be-
sonders attraktive Frauen andauernd ihre Liebhaber wechseln, 
an denen sie schnell das Interesse verlieren und die sie dann in 
die W�ste schicken, weil sie mit einem noch Besseren rech-
nen zu d�rfen meinen, einem mit Charisma und besonderen 
F�higkeiten, der nur leider auch bei anderen Weibchen gut 
ankommt, und dass sich demnach in der Sexualit�t nie die 
Utopien des Gl�cks und der Liebe durchsetzen werden, son-
dern bestimmte biogenetische Akkorde auf immer den Ton 
vorgeben, welche das menschliche Verhalten auch in anderen, 
von starkem W�nschen und Wollen gepr�gten Lebensberei-
chen vorbestimmen. 
Diese operieren generell auf zwei Ebenen: auf einer unausge-
sprochenen Hyperfl�che der Triebe und Tr�ume und auf einer 
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Ebene wohlfeiler Lippenbekenntnisse und unaufrichtiger Ge-
f�hls�u�erungen.
Hier ist nicht von der normalen H�flichkeit die Rede, die um 
ihre eigenen Interessen wei� und aus Bequemlichkeit Konflik-
ten gern aus dem Weg geht. Auch nicht von risikoreichen 
Methoden wie Betrug oder Intrige. Sondern von jener syste-
matischen Verstellung, die sich manche Menschen zulegen, 
um andere, einflussreichere Zeitgenossen f�r sich einzuneh-
men und die zumeist aus nichts weniger besteht als einem 
unausgesetzten Schwall von Phrasen, Mimiken und 
anpasserischen Meinungsbekundungen, die auf ihre Ge-
spr�chspartner einprasseln. Sie bedienen sich hierbei einer 
scheinbar harmlosen, in Wirklichkeit aber �u�erst wirksamen 
Politik der Maskerade, das hei�t, sie spielen Theater, jonglie-
ren gekonnt mit jeder Art von Ideen oder �u�ern je nach Situ-
ation und Temperament ihre wirkliche Meinung nur, wenn sie 
sich einen Vorteil davon versprechen. F�r diese Heroen der 
Kommunikation sind nicht die Ideen das Prim�re, sondern 
ihre Pers�nlichkeit, die sich jener bedient. Einige von ihnen, 
um ein extremes Beispiel zu geben, entwickeln Theorien herr-
schaftsfreier Kommunikation - nur um in einem hierarchi-
schen Hochschulsystem oder in der von Leitw�lfen gepr�gten 
Welt des Feuilletons m�glichst rasch selber zum Leitwolf 
aufzusteigen. 

Derart wirken Ideen und Paradigmen als Anker oder Riffe, 
um die sich die Gehirne wie bl�hende Korallen gruppieren. 
Jedes versucht, ihnen auf m�glichst gef�llige Weise Ausdruck 
zu verleihen, doch w�hrend diejenigen, die als Unterlegene 
aus diesem Wettbewerb hervorgehen, die ungeselligen Sozial-
t�lpel, die sich durch unpassende Bemerkungen oder hekti-
sches Flossenschlagen allgemein unbeliebt gemacht haben, 
vom Riff abgedr�ngt werden und zusehen m�ssen, in Untiefen 
und gef�hrlichen Str�mungen allein zurecht zu kommen, win-
ken den Gewinnern die tollsten Preise, sie schleppen die 
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sch�nsten Frauen ab, machen Karriere, kommen zu Einfluss 
und Verm�gen und d�rfen am Ende auch mit einer h�heren 
Rente rechnen. Meist handelt es sich um Menschen, die sich 
in jeder Situation fest im Griff haben, und selbst, wenn sie 
schroff angegriffen oder gar beleidigt werden, nach au�en 
v�llig ruhig und gelassen bleiben und sich, wenn �berhaupt, 
nur an Abh�ngigen und Untergebenen abreagieren. Sie ver-
stehen es meisterhaft, eine angenehme Unterhaltung zu f�h-
ren, und ihr Publikum auf eigens anberaumten Festveranstal-
tungen, auf denen sie sich unter gro�em Tamtam gegenseitig 
mit Orden beh�ngen, durch Anekdoten und witzige Sottisen in 
gehobene Stimmung zu versetzen. Kraft ihrer Mimikry sind 
sie der Schmierstoff der guten Gesellschaft und unter beliebig 
komplizierten Umst�nden in der Lage, sich dauerhaft nach 
oben zu dienern und sogar selbst zu Anf�hrern und Idolen 
aufzusteigen. Sie sind �berall ganz vorne dabei, ob es sich um 
Investmentbanken, Forschungsinstitute der Computertechnik, 
der Kriegf�hrung oder um eine Sozialwissenschaft handelt, 
die ihre Regierung im au�enpolitischen Machtgerangel der 
Nationen mit Hintergrundmaterialien versorgt, und ohne wei-
teres bereit, jede Art von institutionell legitimierten Unge-
rechtigkeiten, ja sogar staatlichen Terrorismus mit wohlfeilen 
Begr�ndungen zu rechtfertigen, indem sie zum Beispiel 
Kriegsvorbereitungen als Friedensaufgabe umdeklarieren und 
mit juristischen Kniffen zu einem regelrechten Kosmos vor-
geblicher Legitimit�t aufblasen. 

Unter solchen Umst�nden ist die Wahrheit schwer zu finden, 
die, obwohl sie nichts als eine Schim�re ist, eine Fata Morga-
na des Verstandes, welche dem Durstenden einen blo� imagi-
n�ren Idealzustand vorgaukelt, in dieser wolkigen, utopischen 
Existenzform als ultimatives Ziel dennoch eine unerl�ssliche 
Richtschnur bleibt, ohne die unser Denken, unser ganzes Da-
sein der Beliebigkeit und der Willk�r anheimfallen w�rden. 
Sie ist ein ewiger Vorgang, eine permanente Entschleierung, 
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die hinter der ersten Erkenntnis, so genau sie auch verifiziert 
worden ist, ein zweites Warum sichtbar macht, und hinter der 
zweiten Antwort das dritte Warum und so weiter bis ins Un-
endliche. Vielleicht finden au�erirdische oder k�nstliche Le-
bensformen mehr und bessere Antworten als die Menschen, 
deren Gehirne alle von �hnlicher, �hnlich beschr�nkter Struk-
tur sind, so dass sie sich zwar verstehen und einander mittei-
len k�nnen, sich allzu oft aber auch gemeinsam irren (wenn 
sie nicht gerade Krieg gegeneinander f�hren) und daher Er-
kenntnisse und Ph�nomene denkbar sind, die der menschli-
chen Intelligenz per se verschlossen bleiben. Diese ist wie ein 
fruchtbarer, von Mauern umschlossener Garten voller sch�ner 
Blumen und ertragreicher Nutzpflanzen. Doch so viele Ge-
w�chse man dort auch z�chtet: die Mauern werden sich nie 
�berwinden lassen.
Und wo ist jener Garten zu finden? In den K�pfen nat�rlich, 
wo auch die Gesellschaft existiert, als ein allgegenw�rtiger 
kollektiver Bewusstseinszustand, der mit den beschr�nkten 
Mitteln des Verstandes die Naturwelt zu lenken und zu be-
herrschen trachtet, als Konglomerat von Meinungen, Theo-
rien, sozialen Empfindungen und sonstigen Gef�hlen, denen 
jenseits der physikalischen Realit�t eine eigene Wirklichkeit 
zukommt. Sobald die Dinge von einem Bewusstsein wahrge-
nommen werden, geh�rt diese Wahrnehmung nicht mehr zum 
reinen So-sein der Materie, sondern sie wird in der Welt der 
Universalien gewisserma�en ausgesetzt, der geistigen Wesen-
heiten, die zwar nur in den K�pfen existieren, aber fast alle 
einen Bezug zu ihr unterhalten. Das Denken bildet best�ndig 
solche Muster - darin besteht geradezu sein Wesen - und 
wendet sie auch auf sich selber an, indem es Metabegriffe 
formt, die nicht auf �u�eren Objekten, sondern auf solchen 
des Geistes operieren. Gewiss ist das 'Existieren' dieser Mus-
ter und Universalien etwas anderes als das eines realen Objek-
tes, da sie nicht in der �u�eren Wirklichkeit, sondern im Kopf 
entworfen werden. Und doch darf in beiden F�llen von Exis-
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tenz die Rede sein - nicht nur weil die Welt der Gedanken auf 
denselben kleinsten Einheiten (Atome, Molek�le, elektrische 
Str�me) wie die realen Objekte fu�t und andererseits auch die 
Wahrheit des ganzen Universums in Erscheinungen nur ko-
diert ist, sondern weil mit ihm der Lauf der Dinge und das 
Verhalten der Materie pr�zise gesteuert werden k�nnen. 

Ohne dass wir uns dessen bewusst sind, wird unser Handeln 
best�ndig von mehreren Polen bestimmt, unter denen die Ver-
nunft eine weit geringere Bedeutung hat als gemeinhin vo-
rausgesetzt. Metaphorisch ausgedr�ckt, liegt sie in dem weit-
r�umigen, vielgestaltigen Universum unserer Psyche wie ein 
toter Hering in der Sahnesauce. Es ist oft interessant zu be-
obachten, wie Vernunft und Gef�hle als Player sich abl�sen, 
und zwar, ohne dass die Br�che explizit sichtbar werden. Ins-
tinkte, die in unterschiedlichen Auspr�gungen auftreten k�n-
nen, operieren auf gegebenen Zust�nden des Bewusstseins 
und helfen ihm, auf �u�ere Umst�nde zu reagieren, die diese 
Zust�nde hervorrufen. Sie machen das automatisch, ohne die 
Vernunft um Erlaubnis zu fragen. Eine rationale Revisionsin-
stanz gibt es gew�hnlich nur in sehr begrenztem Umfang, und 
oft ordnet sich der Intellekt den Leidenschaften und Instinkten 
bereitwillig unter. Er l�sst sich f�r ihre Zwecke einspannen, 
erfindet gar Argumente, um ihre Ausw�chse zu rechtferigen, 
und wiegt sich dabei noch in dem Glauben, er sei die treiben-
de Kraft des Bewusstseins. Der Mensch erkl�rt sich zu etwas 
Besonderem, den Tieren �berlegen, weil er meint, seine Ins-
tinkte im Zaum halten und mit dem Verstande steuern zu 
k�nnen. In Wirklichkeit sind die Instinkte von selber im 
Zaum, sind gar nicht so wild und ungest�m, wie man sie sich 
gew�hnlich vorstellt. Schlie�lich verl�uft auch das Leben der 
Tiere �blicherweise in durchaus geordneten Bahnen, w�hrend 
umgekehrt unsere Vernunft, die doch Quelle und Hort der 
Kultur sein soll, oftmals von unausgesprochenen Leidenschaf-
ten angetrieben wird, die zu 'unvern�nftigem' Handeln Anlass 
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geben, und dann in einer weiteren Wendung eben dadurch ein 
sogenanntes Kulturgut hervorbringen (oder die Apokalypse). 
Leider besteht die vielgepriesene menschliche Zivilisation in 
Wirklichkeit aus nicht viel mehr als ein paar gut funktionie-
renden Maschinen und aus ganz viel Tralala. Nat�rlich enth�lt 
sie ein neues, in der Naturgeschichte bisher nicht da gewese-
nes Moment, das sich auf Basis unserer Intelligenz entwickelt 
hat, ein sehr n�tzliches und durchaus eindrucksvolles Mo-
ment, das den Menschen H�user und Stra�en bauen, Musiken 
spielen und Apparate erfinden l�sst, die das Leben erleichtern 
und sch�ner und angenehmer machen. Jedoch bezogen auf 
das Dasein an sich des Individuums ist die Vernunft der Ge-
f�hlswelt untergeordnet oder nur eine Erg�nzung, ein Wurm-
fortsatz, der von seinem Unterbewusstsein abh�ngig ist. 

Das 'Ich bin' h�ngt mit dem 'Ich denke' ganz anders zusam-
men als von Kant supponiert - ohne dass dies die Existenz 
eines freien Willens ausschlie�en w�rde. S�tze wie 'Ich will 
das und das' aber auch 'Ute ist sch�n' gehen auf affektive Im-
pulse zur�ck, die aus unserem Inneren kommen. Also der 
Wille, auch der Wille zur Macht, und Empfindungen - von 
Sch�nheit, Ekel, Zufriedenheit und so fort - sind urspr�ngli-
cher als die Vernunft und werden von der Sprache nur ver-
kleidet, einer Sprache, die zu einem wesentlichen Teil der
verl�ngerte Arm der Gef�hle und Leidenschaften ist. 

Eine heftige B� fegte Servietten, Getr�nkekarten und Streich-
holzschachteln von den Tischen und schreckte die Sch�ler aus 
ihren Gedanken und Stimmungen. Oxidroter Staub wirbelte 
�ber den Vorplatz. Die L�den der Terrassent�ren klapperten 
so bedrohlich, dass ein hungriger Spatz, der sich auf den Flie-
sen ziemlich weit vorgewagt hatte, vorsichtshalber das Weite 
suchte. Im selben Moment kam ein knallrotes Cabriolet mit 
quietschenden Reifen unmittelbar vor dem Gel�nder zum 
Stehen. Zufahrt verboten. Anna, die versucht hatte, mit ihren 
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Hausaufgaben anzufangen, gab endg�ltig auf. Es war viel 
interessanter, die Reaktionen der Anderen zu beobachten. Ute 
zum Beispiel, die aufgesprungen war und die Treppe hinunter 
eilte, oder M�mmel, dessen Augen ihr mit j�mmerlichem 
Ausdruck folgten. 

Empfindungen als vormenschliche Instinkte? Das Wahrneh-
men von Sch�nheit als ein tierischer Akt? Man muss sie sich 
nur anschauen, die sch�nen Gesch�pfe, die die Natur hervor-
gebracht hat. Niemand soll glauben, ihre Sch�nheit sei nur f�r 
uns Menschen gemacht, w�rde nur von uns wahrgenommen. 
Und auch in Bereichen, wo die Vernunft scheinbar unange-
fochten die Vorherrschaft innehat, wo sie zu wahren H�hen-
fl�gen ansetzt, in der Mathematik oder Philosophie, ordnet sie 
sich letztlich bereitwillig einem anderen unter. Dem Ich n�m-
lich, der Seele oder Psyche oder wie man das nennen will, 
was aus vern�nftigen und unvern�nftigen, bewussten und 
vorbewussten Komponenten zusammengesetzt ist und was 
man sich als einen brodelnden oder auch still vor sich hin 
siedenden Topf mit einer reichlich tr�ben Br�he vorstellen 
kann, aus welcher gelegentlich Font�nen vorschie�en, Jets, 
Impulse, die uns zum Handeln bringen und in vorderster Linie 
ganz und gar nichts mit dem Verstand zu tun haben. Diese 
Impulse, auf die wir in Ma�en durchaus Einfluss haben, weil 
es eine Wechselwirkung mit der Vernunft gibt, und auch mit 
unserer Wahrnehmung, werden im Gehirn, nicht selten an der 
Vernunft vorbei, in verbale Exklamationen, in Kommunikati-
on umgesetzt: das ist die Rolle der Sprache. 

'Sie hopst in sein knallrotes Cabriolet.' Mit ihren Lautmalerei-
en und Metaphern enth�lt diese Aussage offensichtlich eine 
ganze Menge Emotionalit�t. Aber auch in der Kombination: 
'Sie f�hrt mit ihm fort.' k�nnen, wie M�mmel best�tigen w�r-
de, Emotionen enthalten sein. Und der Mathematiker, der den 
Satz des Pythagoras ausspricht und vollinhaltlich versteht, der 
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ihn f�r seine Tiefe und formale Einfachheit bewundert und 
lobt, ist nicht frei von Emotionen, der Liebe zur Wissenschaft 
und zu ihren Zeichen und Schlussweisen. Ich behaupte sogar, 
dass diese Emotionen, die auf den ersten Blick zweitrangig, 
dem Sinngeben und Verstehen nur beigemischt sind, einen 
wahrhaft entscheidenden Aspekt ausmachen, unseres Ichseins 
wie auch ihrer Bedeutung nach, weil sie weitere Handlungs-
impulse ausl�sen, w�hrend die blo�e Aneinanderreihung lo-
gisch auseinander folgender Wahrheiten ohne diese st�ndig 
nachschie�enden Impulse gar nicht vonstatten ginge. Die 
Vernunft macht das Leben und den Umgang mit der Natur 
bequemer und einfacher, aber dar�ber hinaus ist sie sekund�r. 
Prim�r ist unsere Seele. Das haben die Romantiker richtig 
erkannt. 

Flaschen, Gl�ser, Eisbecher und Besteck auf einem Tablett 
balancierend, kommt Gerstenmeier anget�nzelt, in seinem 
besten Bratenrock. An den Tischen erwartet ihn ein vielstim-
miges Konzert aus reinen Sch�lerkehlen, das die Dompfaffen 
auf der Linde spontan mitsingen l�sst.
CHOR DER SCH�LER Boxerlimo, Boxerlimo.
GERSTENMEIER Hippo, hippo, Hypercola.
CHOR DER SCH�LER Boxerlimo ...
GERSTENMEIER Hippo Cola.
CHOR DER SCH�LER Boxerlimo im Caf�.
GERSTENMEIER Hippo, Hippo ...
CHOR DER SCH�LER Boxer, Boxer ...
GERSTENMEIER Hypertolle Supercola.
CHOR DER SCH�LER Boxerlimo im Caf�.
Die Sch�ler wippen zum Takt mit K�pfen und Armen, mit 
ihrem ganzen Oberk�rper wippen sie, und auch alle Tiere, die 
Insekten und V�gel, wippen und tanzen mit. Der Wirt balan-
ciert das Tablett auf seinem Zeigefinger, w�hrend er nur mit 
den Fu�spitzen den Boden ber�hrt, l�sst es leicht in die Luft 
steigen, um es schnell wieder einzufangen, und man kann sich 
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anschaulich vorstellen, wie er einst in besseren Zeiten mit eng 
anliegendem Trikot in Moskau, Paris, Tokyo, Kaiserslautern, 
Bochum, Bielefeld und auf allen m�glichen anderen B�hnen-
brettern herumgesprungen ist und welche Ersch�tterungen 
und tektonischen Verschiebungen er damit in der Welt des 
Balletts ausgel�st hat. 

Keiner sagt mehr was. Alle sind Gefangene ihres Bewusst-
seins und einer voll befriedigenden materiellen Realit�t und 
der Hitze, die sich wie ein Schild �ber dieses Bewusstsein und 
ihre Befriedigung legt, sich dar�ber legt wie ein Panzer, von 
dem man sich nur schwer befreien kann - ohne jedoch diese 
Gefangenschaft als besonders unangenehm zu empfinden. 
Denn sie werden weder von Kreislauferkrankungen noch von 
Kurzatmigkeit geplagt, und auch mit Steuerproblemen und 
Cholesterinspiegeln schlagen sie sich nicht herum.
-Aoooh, zischt Werding sein Bier und Aeeeh Connie die Cola.
-Mmh, macht Andr� Kromme �ber seinem schmelzenden Eis. 
Mmm, mmh und nochmal mmh.
Anna nippt an ihrem Milchshake, und Thomas Bender lobt 
den Erdbeerkuchen.
-Ja, der Gasthof D�rande, sagt der Richter. Er ist in aller 
Munde. Weit und breit ist er ber�hmt.
Thomas Bender sch�rzt vor Vergn�gen die Lippen und sagt:
-Vom Gasthof D�rande spricht die Welt. Weit �ber die Gren-
zen unserer Hansestadt ist er ber�hmt f�r seine Servicefreund-
lichkeit, f�r die Bierbrauer und K�che, die er unter Vertrag 
h�lt, wie auch f�r die Nachspeisen, die von liebensw�rdigen 
Kellnern serviert werden. Der Gasthof D�rande und seine 
Terrasse - wenn es sie nicht g�be, m�ssten sie erfunden wer-
den.
-Bitte, st�hnt Anna vom Wanderverein. H�rt auf.
Aber sie h�ren nicht auf.
-Besuchen Sie den Gasthof D�rande, sagt der Richter, und Sie 
werden nicht entt�uscht. Ein Supererlebnis f�r die ganze Fa-
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milie. Der Gasthof D�rande ist wirklich etwas ganz �berw�l-
tigendes und Einzigartiges. Etwas, dass sie f�r immer in Erin-
nerung behalten werden - wie eine au�erplanm��ige Bef�rde-
rung, eine Hochzeit oder einen Sonnentag am Mittelmeer. Der 
Gasthof D�rande: beliebt bei jung und alt und nah und fern.
-Mensch, geht ihr mir auf den Wecker, sagt Werding. Was 
rumpelt und pumpelt in meinem Bauch herum?
Er muss laut r�lpsen, denn er hat heute schon die zweite Pulle 
in einem Zug ausgesoffen, und das, obwohl ihn Bier immer so 
m�de macht. 

Kowalski taucht auf und zw�ngt sich wie selbstverst�ndlich 
zu seiner Connie durch. Er umarmt sie, ganz ungeniert be-
tatscht er sie an allen K�rperteilen. Sie aber schiebt ihn la-
chend beiseite, wobei sie dem Richter einen strengen, an-
strengenden Blick zuwirft. Der starrt streng und angestrengt 
zur�ck.
-Lass uns gehen, fl�stert er dem Freunde zu.
Kowalskis Revanche hat gesessen, alles Hochgef�hl und Lei-
denschaft, alle geistesgeschichtliche Begeisterung des Vor-
mittags sind pessimistischen Zweifeln gewichen, ob je ir-
gendetwas, das er anpackt, wahr und richtig und von tieferer 
Bedeutung sein wird. - Und das nur, weil manche M�dchen 
nicht treu sein k�nnen.
-Na, was habt ihr denn? sagt Kalle, der Clown. Was ziehst du 
schon wieder f�r'n Flunsch.
-Ist mir zu �de hier, Mensch, wettert der Richter. Kein Ort 
zum Nachdenken, bei der Temperatur. Und Ñberhaupt ist das 
unsere Stunde.
Sie verst�ndigten sich mit einem Kopfnicken und pilgerten 
durch den Gastraum in ihre R�uberh�hle. Wussten die Ande-
ren schon, hatten sich zwei gefunden, dem einen vertrauten 
sie ja, der andere zog es vor, allein und im Missstand zu le-
ben. Als gefalls�chtig h�tte man ihn verurteilt, wenn seine 
Ideen und Vorlieben konventioneller gewesen w�ren. Ein 
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leichtes, mit den Besten zu konkurrieren, war seiner Mutter 
von Lehrern fr�her oft aufgetischt worden, inzwischen hatten 
sie es aufgegeben, blieb ihm nur der Richterfreund - und 
Vogtaler, das Organisationstalent. 


